
Proletariat keine Seltenheit nnd nar der-allgemeine Hohn hat 
▼iale, abgehalten, ihr Tanzband vom Jackett so  entfernen. 
Doeh nun iet ja ein blendender Ausweg. Heil Hörsing, auf 

frisch-fröhlichen Jagen mit Schwarz-Rot-Gold und

Orden- M und Ehre
Kriagsehrenseichen gegea  

snzeichen 
maiaehiert. r

inneren Feind. Dann also mit 
sur Feier am 8. August auf-

Fürs revolutionire Proletariat besteht kein Unterschied 
swischen Schwars-weift-rot mit Orden und Ehrenseichen nnd 
Schwarz-rot-gold mit Klempnerladen. Beide Organisationen 
sind die 8tützea der Bourgeoisie, beide stols anf ihre fienker- 
arbeit gegen dae Proletariat. Beiden gilt unser Kampf.

Wan „flc leencfeaa «er Beieiuaea“
• Die „Textil-Woche1*, Offizielle* Organ des Reichsbund des 

Textil-Einzelhandels e. Y. und dee Verbandes Deutscher 
Wüsche Geschäfte und Wäschehersteller e. V. bringt unter 
der Ueberschrift
f Kommanistiseher Terror.

Der Einselhandel soU die Parteipresse finanzieren helfen, 
folgende nette Sachen:

„Di# Kommunistische Partei, welche in Essen „Das Ruhr­
echo44 heransgibt, versucht mit zynischer Offenheit den "Einzel­
handel sur Stärkung ihres Kampffonds mit Androhung des 
Boykotts su veranlassen. Gegen diesen Versuch muß der 
Einselhandel, nicht zuletzt im Interesse der Verbraucher ener­
gisch Front machen. D ie Kommunistische Partei richtet an 
die Essener Geschäftswelt nachstehendes Schreiben:

Die hiesige Ortsgruppe der Kommunistischen Partei be­
schäftigte sieh ln ihrer letsten Mitgliederversammlung u. a. 
mit dem Verhältnis der Mitglieder su den am Ort wohnenden 
Geschäftsleuten und etellte fest, daß Sie bis jetst einen Teil
_— rer Mitglieder zu Ihren Käufern sählen. Eine weitere 
Nachforschung ergab, daB Sie bie beute noch nicht su den 
Interessenten der kommunistischen Presse gehören.

W ir erlauben uns nun ans vorgenannten Grttnden Sie auf 
folgendes aufmerksam su machen: Die "

QroBTB erlin ;

3 öffentlidie Bttfammlongcn
Sonntag, 3. Süiguff, norm. 10 Ufr 

9tarben 
JJfjaruB-Sflle, föftUerffrage 

Cftcu
Äöttigsbanf, (Bto&e Jranffurfer Sfr. 

ftettföUn 
äartegarfen, ftartegarfenfhrajje

I  t  e m a :

Junge öwren -  alte Betfgtoeftecn
3ci«öeuBöt»felcl oftec 

prolefarifdjet ftlaffentampf
Proletarier trab prrtefarierinncu. erf4 eia( in Kaffe«!

O rg« auf
die praletari-

wir
Reichstagswahlen 
■ wir ‘w'Uï*

ihre
die nieht

■nntedr M M «  «MtC.
.Whf haben *jk partei ein großes Interesse daran, unsere | 

SO SUsgeätattet zu sehen, daß unsere Abonnenten in I 
' ibängig jfpn jeder anderen Zeitung sind 

r  „  {psegatenUil die bequemste, und vorteil- 
Bezugsquelle au erkennefL in der Annahme, daß Sie; 

unsere Beweggründe verstehen werden, wir 
Itsleitung veranlassen, daft ein Vèrtreter der­

selben in den nächsten Tagen dort - vorspxicht, um mit ihnen 
gemeinsam den besten W eg der Insertion su beraten.

(D ie  „TextU-Woche4* schreibt d a n  als Schluft.) >
Es lat bezeichnend, daft dfe Kommunisten, die anscheinend 

die Moskauer Subvention verzichten müssen, aus- 
Tom Einselhandel, dem st« in  Zeiten der Unrtthen 

ar einecMugeu upd die Läden aaarattbten, ver- 
ihnen die Mittel sur Verfügung «teilt, die not- 

die kommunistischen Zeitungen fiber W

Geschäftsleute sind sie alle und die revolutio-
iu vom 4. Mai bringt doeh allerlei Anknüpfung«- 

ten mit eich. Wae allerdings den Krämern mit 
Unterhosen und sonstigem der Diesiplinbruch der Mitglieder
der KPD. Interessieren soll, weil sie nun mal anstatt des ka-
£ i talie tischen Konsums einem obigen Rückschrittler beehren, 

it «ns unverständlich. Die' Proletarier der KPD., die diee
„Geeehäftegebahren“ mitmachen und schließlich auch noch 
glauben; daft man damit der Revolution diene, aind beim 
booten Willen nicht mehr su belehren, da müssen erst noch 
andere Tatsachen sintreten. Genau so, wie die Krämer eich 
die Unruhen als übermütige Willkürakte vorstellen. Diese 
Versweiflungsaktionen hungernder Massen werden wieder 
eintret en und eist durch die proletarische Revolution, die 
nicht die Schaufenster einzelner Straften zerstört, eondern in  
der die Massen, die proletarische Klasse, endgültig anf räumt 
mit -dem Privateigentum an den Produktionsmitteln und sich 
seihst-durch seine Diktatur vermittele .eeiner revolutionären 
Räte aum Herrscher der Geschicke der Menschheit macht.

- Die sich dabei entwickelnden gigantischen Kämpfe wer­
den die Schreibkulis der „Teztil-Wocbef ebenso wie die 
«guten Geschäftsleute dee „itahreoho44 in heflloee Angst ver­
setzen. Ueber beide muft dae Proletariat hinwegschreiten, 
wenn es siegen will.

R i s  I a n d
J A P A N

Japan war wohl der einzige kapitalistische Staat, für den

mäße hat Japan überhaupt noch nicht erlebt. Die wohl 
erneuerte und gut fundierte, aber immerhin primitive, wenig 
konzentrierte und verhältnismäftig kleine Industrie vermag 
heute selbst nicht mehr auf den Ostmärkten gegen die ameri­
kanische Konkurrenz aufzukommen. Schließlich hat die chi­
nesische Industrie, hauptsächlich die Textilfabrikation (sowohl 
Seide als Leinen-, ßaumwoU- und Wollwarenerzeugung) 
solche Fortschritte gemacht, daß sie der Auslandskonkurrenz 
auf dem chinesischen Inlandsmarkt schon hart znsetzte. Die 
ausschlaggebende japanische Textilindustrie befindet eich in 
einer traurige« Verfassung, obwohl eie — wie auch die 
anderen Industrien — bedeutende staatliche Unterstützung 
erhält. Die Absatastockung der Exportindustrie hat in ihrer 
Auswirkung auch Produktion für den Inlandsmarkt ergriffen. 
Die Zerstörung der Kaufkraft hat das ganze Geech&fteleben 
erschüttert. Zusammenbrüche kleiner Fabriken und schwach­
fundierter Handelsunternehmen eteben auf der Tagesordnung. 
Dabei ist su beachten, daß es in Japan keine Inflations­
schmarotzer gibt

Für das japanische Proletariat hat die Absatzkrise die­
selbe Erscheinung Wie in den älteren kapitalistischen Staaten. 
Während des Aufstiegs konnte es Lohnerhöhungen und Ar- 
beiteseitVerkürzungen durchsetzen. Heute, bei rurückflutender 
Konjunktur, beginnt dae Kapital immer mehr die Errungen­
schaften zu kürzen und sehlechtere Lohn- und Arbeitsbedin­
gungen su diktieren. Stets wachsende Streiks, Aussperrun­
gen'und RebeHlonen sind die Kehrseite. Sie werden ebenso 
wie in Deutschland vom Kapital als Zermürbungsmittel 
benutst, um «den Arbeitern seinen Willen su diktieren.

Die Wirtschaftslage des Landes läßt sich am besten illu­
strieren, wenn man die Einfuhr der ersten drei Monate dieses 
Jahree neben die entsprechenden Ziffern des Vorjahres setzt: 

Jan.-März 1934 1 Jan.-März 1923 Steigerung 
Million. Yen*) Million. Yen in ft-osent 

Lebensmittel 125,5 52,5 ‘ plus 139
R o h sto ffe -,  406,6 - 2833 plus 43
Halbfabrikate 149,8 73,2 1 plus 104
Fertigfabrikate 1373 -________ 96,9 plus 43

zusammen 819,7 
•) 1 Yen gleich 2 M.

i Ii au «  MtcrtaUKa
er hierbei erstens abhängig von den Radikalen im „Folke- 
thing" (Reichstag) und zweitens von dem sogen. „Lands* 
thing“, der I. Kammer, in dem die Reaktion noch die Mehr­
beit besitzt. D ie Bockbeinigkeit dieser letzteren gegen parla­
mentarisch einzuführende Reformen hofft Stauning durch die 
in einigen Monaten stattfindende Neuwahl (Landsthing wird 
zur Hälfte neu.gewählt) zu beseitigen. Bisher wurde in* 
Landsthing all die schön ausgerechnete Balanzierkunst Stau- 
nings zu schänden gemacht; denn im Landsthing (wie einst im 
preußischen Herrenhaus) stimmen die reaktionären Mitglieder 
die von ihren Parteigenossen im Folkething angenommenen 

j Gesetze nieder. Stauning hat tatsächlich keine feete parla­
mentarische Mehrheit, sondern laviert zwischen den Radikalen 
and den Venstren (Agrarier) hin und her.

Die weltwirtschaftliche Lage des Kapitals wirkt eich auch 
in Dänemark immer schärfer aus. So hat in letzter Zeit eine 
•ifr Bankfirmen, A. B. Adler & Co. in Kopenhagen,
ihre Zahlungen eingestellt, da sie über vier Millionen dänische 
Kronen verloren hatte bei einer Spekulation mit amerika­
nischen Schuhwaren zum Export nach Rußland. Da letzteres 
seine Grenzen für weitere Einfuhr von Stiefeln sperrte, blieben 
diese unverkauft und der Schuhtrust konnte 6eine Kredit- 
verpflichtungen von ca. vier Millionen Kronen an Adler & Co. 
nicht begleichen.

Am schlimmsten und geradezu gemeingefährlich wirken 
sich die Praktiken der Kommunistischen Partei Dänemarks 
unter der Arbeiterschaft aus, worüber wir schon öfter berichtet 
haben. Jetzt in  letzter Zeit hat sich ein Mitglied der KPD. 
in den Kopf gesetzt, die Idee des Soldatenrats su propagieren, 
ausgerechnet im Frieden und mit einem einzigen Kameraden 
im dänischen Heere. Der sozialdemokratische Kriegsminister, 
von dem die Einführung von Soldatenräten verlangt wurde, 
erwiderte, daß er abrüsten wolle und daher keine Soldaten- 
r®’te »»ehr nötig wären. Das Tragische an diesem Vorfall iet' 
aw r d*£ ein junger, zum Heere eingezogener Kommunist 
zur Desertion verleitet wurde und nachher in einer öffent­
lichen antimilitaristiseben Versammlung (jedenfalls auf Ver­
anlassung der Kommunistischen Partei) als Redner auftrat, 
wobei er natürlich sofort verhaftet wurde. So verbrecherisch 
leichtsinnig setzten diese kommunistischen „Volksbeglücker" 
und Revolutionäre das Schicksal ihrer Genossen «uf Spiel.

A m * d er JatcndftcinctfHnt
An alle Mitglieder 

der Kommunistischen Arbeiter-Jugend.
Genossen und Genossinnen!

Vor gewaltigen Aufgaben steht unsere Organisation. T 
Es gilt zur Zeit der zehnjährigen Wiederkehr des Völker- 
mordens einen scharfen Kampf gegen die militaristische, impe- - 
realistische und kleinbürgerlich-pazifistische „Nie - wieder - 
Krieg“ - Ideologie zu führen und die Proletarier für den kom­
promißlosen Klassenkampf sowie Rätegedanken zu gewinnen • 
und mi organisieren.

„Proletarischer Klassenkampf 
gegen den imperialistischen Kriegt“ -

ist unsere Parole.
Flugblätter, Zeitungen und Versammlungen sind dasU' 

notwendig.
Dasu wird Geld benötigt, was von uns, als Organisation 

des kämpfenden Jungproletariats, selbst aufgebracht werden 
•muftl± ' ... - , -J/

Wir appellieren an alle die unseren Kampf «nterstütsen^ 
wollen. Wir verpflichten sämtliche Gruppen und Bezieher - 
der „Roten Jugend“

sofort die „Rote Jagend44 Nr. 8, 
sämtliche Sammellisten 
sowie evtl. noch testierende Umlage 

« o f o r t  a b z u r e c h n e n .
Genossen! Tut Ihr nicht Eure Pflicht, müssen wir mit-r 

unserer Arbeit versagen. Das darf nicht 6ein. Die Revo­
lution erfordert von uns schwere Opfer. Handelt danach. -

Flugblätter sind gegen Voreinsendung des Betrages zum 
Preise yon 5,— Mark p. 1000 Stück zu beziehen. Alle Geld­
sendungen an Larie Hasse, Berlin - Neukölln, Widder Str. 23,. 
Siedlung Dammweg. Der RAA. der KAJD.

der Welt 
lieh der 
Wicklung.

noch ein Geschäft war. Ein Geschäft hinsicht- 
iseben und volkswirtschaftlichen Fortent- 

Amerika und die kleinen europäischen Nord-
Staate*, die a ü  Kriege ao klotzig verdienten, daft aie sich 

»  Goldeinfuhr wehren muftten, festigten updgegen d ie weitere 
erweiterten Ihre 
. 0  MH hitte finaiiéii
eigene kapithlis tische Zukunft hinsichtlich der Warenpro­
duktion, sondern muftten nach Kriegsende ebenso umstellen

die Zerstörung 
damit nieht nur

ihrer
ihre

für
Sie untergruben

wie dte Kriegführenden und gerieten dadurch auf dem Welt 
markt Ina Hintertreffen. Die fürchterliche Kries — Amerika 
sählt allein rund sehn Millionen Arbeitslose — in  den ersten 
bsidan Naohkriegsjahren war die Auswirkung dieser oppor­
tunistischen Politik. Japan dagegen benutzte seine großen 
Gewinne aaa der Munitionsfabrikation um seine Industrie für 
dte Warenproduktion hochzubringen. Nach dem JViedens- 
echluft“ etand e s  nicht nur mit einer gesunden Volkswirt- 
schalt da, sondern war aue* «n f; ato» Weltmarkt uwwcMsg- 
gebender, allesbciooitodräagoai T  Konkurrent. Während die 
europäischen Kapitalisten aus einer Katastrophe in  die andere 
taumelten nnd nich nur durch die VerschieMng dee Krise n- 
sehwergswiahta mm 4mm «inan tan andsie Land zeitweilig 
etwas Erleichterung * “  “ ‘ “Japan die 

ruhige F 
ror allen !

Fortent- 
Dingen

__________k tzte Zeit eelbet der tech­
n ie k  hochentwickelten amerikuniachen Industrie standzu-

Diese Statistik beweist u. a. auch, daß es dem Auslands- 
kapital (dem amerikanischen schon gelungen «ist, die japanische 
Industrie im eigenen Lande z u rück todränge n. Die hohe ' 
Einfuhr ist nun aber keinesfalls ein Gradmesser für die Kauf- | 
kiaft der Bevölkerung. Ihr Urheber ist vielmehr die Erd­
bebenkatastrophe; sie hatte dem kleinen Lande einen Schaden 
von zehn Milliarden Yen zugefügt. Ganze Industrie- und Han­
delshyänen, die auch aus dem Unglück der eigenen Nation 
Gold zu münzen verstehen, warfen alle verfügbaren Kapi­
talien in den Import von Aufbauartikeln und Rohstoffen. Die 
erwartete Preissteigerung blieb nicht nur nicht aus, sondern 
die Preise wurden noch gedrückt. Teils durch die zerstörte 
Kaufkraft infolge Stillegung der verunglückten Industrien, 
teile durch das Uebe ran gebot der Riesenmassen eingeführten 
Waren. Angesichts dieser Verhältnisse ist es erklärlich, daß 
dis japanische Valuta stark in Mitleidenschaft gesogen wurde. 
Der Yen notierte in New York im Mai d. J. 20 v. H. niedriger 
als Ende vorigen Jahres. Trots der fast sehnjährigen Kon­
junktur mit steigender Steuerkraft, i6t der Staat arg in der 
Kieme. Das Finanzwesen ist serrüttet und Steuern, Po6t- und 
Verkehrstarife steigen trots hereinbrechender Krise. Das End-' 
beben hat 8 v. H. dee gesamten Produktionswertes des Landes | 
zerstört. Die „Kreditnot44 iet eo schreiend, wie bei uns. Im ' 
Frühjahr nahm die Regierung 550 Millionen Yen in New York 
und London aam Wiederaufbau auf. Tatsächlich eind davon - 
nur 100 Millionen Yen für den Wiederaufbau verwendet. Ein : 
Tropfen auf den heißen Stein. Der Rest ist zur Versinsung 1 
älterer Schulden verwendet. Und wieder bewirbt sich der j 
Staat um Anleihen in New York. Anch diese werden nur * 
su einem Bruchteil dem Wiederaufbau sugute kommen, da \ 
die letste (und ältere) Anleihe surückgesahlt wenden muft.j 
Vorausgesetzt, daft die neue Anleihe überhaupt zustande 
kommt, was sehr zweifelhaft i s t  Des amerikanische Kapital 
wird eie nur gegen Konzessionen in China und in Japan j 
seihet geben. Die Aas W irk u n g  wird e in e  k le in e  Hemmung,

Revolutionäre Jagend!
Heraus zur

K u n d g e b u n g
gegen die Republik — für die R_ä t e -  K o  m m  u n e 

am 10. August i n E b e r s w a l d e
Arbeiter! Arbeiterinnen!- E rscheint in Massen! 

Abfahrt: Sonntag früh, 7.36 Uhr, Stettiner Bhf.

bedeutender Schlag gegen das konkurrierende WeltkapitaL ;__ _ '25. Juli, abendB 7*80 Uhr im bskannten LokaLDie Abeatakrise, verschärft' durch die Erdbebenkate- - 
Strophe, in diesem enti agenda ten kapitalistischen Winkel d er! w  
Welt beweist, daft der ganse Weltkäpitalismus eich in stete 
suspitasnder Krise befindet. Auf alle Fälle beweist sie  dem 
europäischen Proletariat, daft eich der europäische Kapita­
lismus trotz Hunger und Kuschen eeiner Sklaven im Ost 
keine Absatzg ebi ete mehr erringen kaaa.

G R O S S - B E R L I N  
Die durch ihre Bezirksführer eingeladenen 

Genossen mässen am Donnerstag, den 24. Juli, 
pünktlich abends 7 Uhr, in der Schule Gipsstraße 
zu einer sehr wichtigen Besprechung erscheinen.

Mittwoch, den 30. Juli, abends 7 Uhr 
K o m b i n i e r t e  S i t z u n g  «ter Funktionäre 

der Partei und Union!
Lokal: Boekers Festsäle (Kleiner Saal).

Freitag, den 1. August, abends 7 Uhr - 
G e m e i n s a m e  V e r s a m m l u n g  
d e r  P a r t e i -  u n d  U n i o n s g e a o s s e n  -

in ihren Wohnbezirken. Die Beitrage für die Union 
werden am Donnerstag, den 31. Juli in den ’ 

Arbeitsbezirken entrichtet.
Mitgliederversammlung am Freitag, den 

maten Lokal. Vortrag übe#*
die ' “  - “ ^

R«
en 1 Dhfünf Machkriegsjahre eine verl 

Wicklung d u r r h g f  nrht. In den 
in  China, »armecht» ee bie in d

der ersten fünf Monate dee Jahres 1924
anch ln Japan die Krise katastro- 
Ausfuhrdefirit dieser fünf Monate

ität von einem derartigen Aus-

IS. Unterbsafrk. Freitag, den 25. 7.. abends 8 Uhr, ia Cdpenick, 
Ecke KirchatraBejLoka^ AogMtiii^ Mitgfieder-Vwaammlnnf

D Ä N E M A R K .
Dsr dänische Ministerpräsident der 

regiemng Sozialdemokrat Stauning hat auf einem Landee- 
kongreft der sozialdemokratischen Jugend in Aarhus eine Rede 
gehalten, ln der er versprach, die Arbeitslosigkeit abzuschaffen 
durch Hebung der Produktion, ferner die dänische Valuta su 
heben und an allen Ecken und Enden in Dänemark sn refor­
mieren, weil er die Mehrheit hinter sich hat. Allerdings iet

18. Untarbesirk. Freitag, dea I.Aagsst, findet im seften Lokal eine 
Oeffentltche Bezirks-M itglieder.Versammlung

Arbeiter- statt Hierzu müssen sämtliche Partei- uad Uaioesgeaoesca anwesend 
seia Tagesordnung wird ia der nächsten Hsmmrr der KAZ. bekannt 
gegebea — Qäste nnd Sympatbesiereade haben Zutritt

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: Fritz Wettend, . 
Berlin - Pankow. — Druck: Buch*- und Kunstdrucken! Karl  ̂

Bergman^, Berlin 642, Orssienstrafte ^«0.
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Alle Zahluagen auf Poateeheekkonte: Berlin NW 7, Nr. 4908».

(B uchhandlung für A ifcefer-L iten tn r, Bertin O  IT, W a n d n n c r  S traße 49.)

Bezugspreis: Bei Bezag unter Streifband darch de Post 
Halbmonatlich die im Kopf der Zeitnag angegebaoen 
Preise. Zahlung bis 5. beziehungsweise 20. jaden Moaats.

le r t ia b r c d ic n d e  W lrtsd iaH sK atastron B c
Uflncifflaff anschwellende Arbeitslosigkeit

WTB. meldet am 25. Juli: In der Zeit vom 1. bis 15. Juli 
ist im unbesetzten Deutschland die Zahl der uuterstitzten 
Vollerwerbslosen von 230500 nnf 276000, d. h. um 15 Prozent 
die Zahl der Znechlagaempfänger — anterstützungsbererh- 
tigte Angehörige Vollerwerbsloser — von 287 000 auf S44 000, 
d. h. um 12£ Zrosent gestiegen. Dabei ist daran zu erinnern, 
dafi naeh den geltenden Bestimmungen ein Teil der Erwerbs- 
leeen Unterstätzungen nieht erhalten kann. Aas dem be­
netzten Gebiet liegen die entsprechenden Ziffern noch nicht 
vor.

Die deutsche Republik bietet noch folgenden „Gesundungs­
bild**: — Im Bezirk, des Landesarbeitaamtee Berlin sind in 
dieser Woehe 100 000 Arbeitslose bei den Arbeitsnachweisen 
angemeldet

Ganze Wirtschaftszweige liegen schon still. So die Thürin- 
Glas- and Porzellan-Industrie. Ihr wird in der nächsten 
Woehe die Görlitzer Glasindustrie folgen, ln der gesamten 
Ziegelindustrie existieren fiberhaupt nur noch wenige arbei­
tende Werke.

Im Bergbnn des Rukrgebiets sind viele Zechen gänzlich 
ntiligelegt.

Im Siegerländer Erzgebiet sind nur noch 30 bis 40 v. H. 
der Arbeiter beschäftigt 

. Bmeai mu stark tritt die Katastrophe in Obersehlesien 
auf. Dort siad die Arbeiter sämtlicher Hüttenbetriebe mim 
1. August gebändigt um dann naeh Bedarf f ir  % Pfennig 
Stundenlahn bei zehnstündiger Arbeitszeit unter Fortfall der 
Depntatkohle einen Tèil der Proletarier neu einzustellen.

im Braunkohlenbergbaa hat sich die Lage in­
folge der Absatzstockung stark verschlechtert und zu Ar- 
beiteaeitverkürznngen, Einschränkungen und Entlassungen 
geführt:

Im Kalibergbau ist die Luge nach wie vor schlecht. Ink 
mitteldeatsehen Kaligebiet liegen iber 12000 Arbeiter auf 
der Straße.
s J n  Mansfelder Knpferbergbaa siad über 3000 Arbeitslose.

Die Phönix A.-O. für Bergbau und Hüttenbetrieb in Hörde 
i  W. hat beim Demobilmachungskommissar beantragt die 

zur Entlassung von 2000 bis 3000 Arbeiter abzn-
d. h. sie sollen sofort ransgesehmissen werden.

Die gesamte Metallindustrie steht in allen ihren Zweigen 
im Zetehen rasch fortschreitender Krise. Ans allen Teilen 
das Reichs werden Kurzarbeit Entlassungen und Stillegun-

Sogar in den Automobil- und Fahrradwerken werden 
nmfangreiche  Entlassungen vorgenommen. Die Beschäfti­
gung in der Uhrenindustrie und in der Sehmuekwarenfabri- 
kation in Württemberg und Baden hat ebenfalls weiter nacb-

Die Aga. Berlin - lüchtenberg, macht am Sonnabend, den 
M . Juli ihre Bude dicht

Gleichlautend sind die Meldangen uns der Holzindustrie, 
der eheadseheu und der Textilindustrie. In letzterer exi­
stieren gmr naeh in der Strumpfbranche etliche vollbeschäf­
tigte Betriebe.

Die Wollspinnerei Crimmitschau hat ihrer ganzen Beleg- 
aehaft gekündigt.

In der Schmälte er Knopfindnstrie nind erneute Einschrän­
kungen dnreh weitere Kurzarbeit und auch teilweise Ent­
lassungen arfelgt

▲ach dte Industrie der Zellstoff- und PnpierhernteUnng 
muftte in dan letzten Wochen nmfnngreiehe Entlassungen var-

lm  Nahrangs- und GenufiaütteJgewerbe können die gra­
ften industriellen Anlagen bei weitem nicht ansgenutst 
wurden. Erhebliche Betriebseinsehränkungen erfolgen vor 
allem bei den Mühlen, den Maignrinefabrikee, in der Ken- 
aerveaündnstrie und in  e in s*  Teil dar 8ü5warenindnstrie.

Dte Lage im Tnhakgewetbe hat sich weiter verschlech­
ter t — Ferner iat t e  Reiehswerk Friedriehsort bei Kiel ge- 
schlusuin. Dte Arbeiter liegen anTn Damm.

M e > t e w n f t  in  Ktel hat 1000 Mann entlassen.
Die Gewarkachaft Neuglück 

Ahaatemangel stillgelegt
TlgBeh, nein afniH ch verite sieh das Bild.

Mit

iha spannen in den Jahren naeh 18, als das Kapital die in| 
Bewegung geratenen Nklavenbataiilone noch ernstlich fürch­
tete und darum an die getreuen Lukaien etliche Konzessionen 
machte, die dann jegliche revolutionäre Kraft im Proletariat 
isolierten und mit aller Marht nnd Demagogie, die ihnen auf 
Grund ihrer jahrzehntelnngen Praxis innerhalb der Arbeiter­
klasse und durch die Verhandlungen mit der Bourgeoisie zur 
zweiten Natur geworden war, bekämpften und das Proletariat 
immer wieder in den Arm fielen.

Durch den systematisch organisierten Verrat der sich 
Sozialisten nennenden Kleinbürger konnte wohl die revo­
lutionäre SelbstbewuOtseinsentivicklung des Proletariats ge­
hemmt und auch die Revolution rein äußerlich betrachtet auf 
ihren oder sogar bis hinter ihren Ausgangspunkt zurückge­
schleudert werden, nicht aber konnten die ökonomischen 
Zcrfallserscheinungen, die Ursachen der proletarischen Revo­
lution, aus der Welt geschafft werden.

Eine Krise jagte die andere. Auf die Inflationskonjunk­
tur erfolgte die Zwangsstabilisierung und aas dem anfge- 
dunsenea Wirtschaftskörper- der deutschen Republik wurde 
mit einmal das dürre Gerippe einer Vogelscheuche, die sieh 
wohl im Winde hin und herbewegt doeh deren Bewegungen 
keine Lebenszeichen sind. Bei jedem Windstoß werden neue 
8klavcnbntaiUene arbeitslos -und somit -deus naakten Etend 
preisgegeben. Was mit ihnen geschehen soU ist sehen des 
öfteren ganz klar ausgesproeken worden. Am treffendsten 
hat es Gruber, der deatsehe Professor ausgedrückt in seinem 
Satz: „In Deutschland sind 20 Millionen zuviel, die müssen 
aus wandern.“ Daß diese Worte der Bourgeoisie ans dem 
Herzen gesprochen sind nnd dieselbe ja anch nicht anders 
kann auf Grund der der Waren- und Profitwirtsehaft inne­
wohnenden Gesetze beweisen die Aassprüche der einzelnen 
Vertreter ihrer Klssse, die mit ihren Lakaien siek über So­
zialpolitik unterhalten. So hat z. B. der deutsehnatienale 
Leopold im sozialpolitischen Ausschuß dne Reichstages ganz 
nüchtern erklärt bei der Beratung über die „Erhöhung** dar 
Unterstützungssätze der Erwerbslosen, die sieh nichts anderes 
haben zuschulden kommen lassen als daß sie bloß Proleten 
sind:! „ W e r  n i c h t  m e h r  i n  d e r  P r o d u k t i o n  
s t e h t ,  m u ß  s u r f i c k t r e t e n . " /

ln seiner Profitgier, in seiner Raffsueht geht das Kapi­
tal rücksichtslos vor und zerstört dabei in seinem blinden 
Eifer seine eigene Grundlage, die Konsumtionsfähigkeit, die 
Kaufkraft dee Proletariats. ,

Je mehr dieselbe national und auch international zer­
stört wird, desto mehr sinkt der Verbrauch, der Absatz und 
desto mehr muß die Produktion eingesekräakt werden und 
dieser Kreislauf beginnt izuner wieder von aeuea^ desto mehr 
wieder raus aas den Produktionsprozeß new.

Wohl werden hie und da durch die gemeinsamen An­
strengungen der Bourgeoisie kleine Atempausen eintreten, 
die von den schon arg heruntergekommenen Proletariern ndt 
ihrer kleinbürgerlichen Ideologie sowie von allen Berafs- 
gaanern als Gesundungszeichen begrüßt werden, doeh wird 
immer sehr schnell der Katzenjammer wieder eissetzen, wenn 
ae wieder mal niehte gewesen i s t

Nicht laut genug konnte von den „Altbewährtea“ die 
Londoner Konferenz als der Auftakt dee Weltfriedens und 
des ernstlichen Versuchs des „Wiederaalbaaee** hingeeteilt 
und gelebt nnd gepriesen werden. Doeh trete größter An- 
strengang Bißt sich das Fiasko aach dieser Znsaaunenkunft 
nickt verbergen nnd aas dem Freudeugeechrei aller Spießer 
ist das hange Gestöhne geworden: Was soll aaa werden?

Fürs Proletariat fürs revolutionäre Proletariat ist der 
Weg klar aad ersichtlich, wenn anch steiL Doeh allea ans- 
weichea wollen und suchen naeh einem passenderen, beque­
meren Weg wird niehte nützen Und nutet nicht dn ea eben 
nur die eine, die revolutionäre Löequg g ib t

Entweder a lt  dem Profitsystem oder gegen ca. Entweder 
weiter um Linderung der Leiden kämpfen, was ln der Praxis 
fortschreitende Steigerang des Elends bedeutet bis zum Kre­
pieren oder aber am Aboehaffeng der Leiden. Entweder so­
ziale Reformen oder Revolution, d. h. Untergang 
Entere und Aufstieg durchs Letztere.

Der Londoner Sklavenmarkt
Die Konferenz von London- iet zweifelloe das Amüsan­

teste, was die europäischen Regierungen hi^MT der Welt ge­
boten haben. Schon die Tatsache, daft ea die fünfzehnte Kon­
ferenz seit Versailles ist, hat etwas ungemein Erheiterndes. 
Wenn man bedenkt, dafi sich auf dieeen Konferensen jedes­
mal die Elite, die siebenmal Gesiebten der Finans, Politik 
und Industrie zusammenfanden, in Hunderten von Unterkom- 
mieeionen jedes Problem und jedes Problemchen sehnmal von' 
allen Seiten beleuchten und das Resultat jeder Diskussion in 
einer von technischen Ausdrücken du/ 1 so  funkelnden Reso­
lution niederlegen ließen und dafi der gesamte Erfolg dieeer 
Anstrengungen bisher vollkommen null is t  ao kommt maa su 
der Ueberzeugung, dafi das geistige Vermögen dieeer Leute 
doch wohl nicht so groß ist, wie ihr pekuniäres. Dafi dieee 
Kapitalisten wohl doch nicht so klug eind, wie dae Prole­
tariat bisher immer geglaubt hat. Mit einem Wort: dafi dieee 
Leute dümmer, ungeschickter und phantaaielóeer eind, ala es 
Leuten gestattet sein sollte, die sozusagen die Welt «.be­
herrschen. Man erkennt bei einer eolchen Gelegenheit auch 
wieder, dafi die Macht dieeee Klüngels im Grunde genommen 
auf niehte anderem beruht, als auf den Maschinengewehren 
and Gummiknüppeln, die eie sieh loteten können. Allerdings 
auch ebenso stark auf den Autoritäteglanben der hielten 

n eie. ^Abaj; beides ergän zt.«  
torität8gedanke ins Wanken kommt, da wird ihm 

dem Gummiknüppel wieder etwas aufgeholfen.

. Aber noch aus einem anderen Grunde wirkt die Konfe­
renz aie Lachpille. Noch niemals ist so öffentlich und selbst­
verständlich die Abhängigkeit sämtlicher Regierungen und 
Staaten von einer Handvoll von Geldleuten sum Ausdruck 
gebracht worden. Als am 22. die Bankiers, insbesondere die 
ameri konisch on, erklärten, daft das von der Kommission I am 
Sonnabend verfaßte Protokoll (hinsichtlich der Sicherheiten 
der Anleihe) aie nicht befriedige, woUte man den Bankiers 
im ersten Aerger den gansen Kram vor die Fülle werfen. 
Die Frage tauchte auf, ob ee nicht noch andere Geldgröfien 
auf der Welt gäbe, als dieee Kindersley und Mc. Kenna. 
Schließlich batte eiaer den genialen Gedanken, ob man nicht 
— Ford für die Sache interessieren könne. Soweit ist die 
Hilflosigkeit der Regierungen schon gediehen. Die Zeitun­
gen verkünden großspurig, das Schicksal des gaqsen Anleihe- 
planes hänge durchaue von dem Verlauf der politischen Ver- 
'liandlurtgon ab. In Wirklichkeit ducken und kriechen die 
politischen Größen in jeder neuen Formel vor den Bankiers, 
um sie nicht noch einmal su verstimmen. -Nie ist eine Kon­
ferenz so sehr von dem Gedanken an Geld beherrscht ge­
wesen. Das Zustandekommen der „Grofien Anleihe“ für 
Deutschland, deren Ertrag natürlich in erster Linie den Gläu­
bigern Deutschlands zugute kommen soU, steht Im Vorder­
grund. E s wird um dié Bedingungen geschachert, unter 
denen das Snglo-amerikanische Kapital Geld für Frankreich 
und Deutschland herausrückén soll. Da ee nun aleo Geld 
gebea soll, so rücken auch dje Staaten an, die sunächst gar 
keine bekommen sollten, aber dringend welches brauchen. 
Besondere Italien und Serbien sollen den Amerikanern um­
fangreiche Pläne für den wirtschaftlichen Wiederaufbau ihrer 
Länder vorgelegt haben. Der iteltenteche Finansminieter hat 
insbesondere darauf hingewteeen, daft Geld, welches in den 
italienischen Kolonien angelegt ist, nieht zum Fenster hinaus- 
geschmissen ist. Die Bankiers hören eich cas Gew insei nnd 
Gefeilsche aller dieeer staatlichen Projektemacher in Ruhe 
an. Sie eind die eigentlichen Herren dieeer Konferenz, die 
"nun endlich offen seigt, wo die Triebkraft und dae Ziel der 
kapitalistischen Welt zu sachen tet. Frankreich will keine 
neue Anleihe, Gott behüte. E s will lediglieh Erleichterungen 
ffir die Bonds der „Nationalen Verteidigungs-Anleihe** auf 
dem Londoner Markt. Dazu eind lediglich Kredite nötig. 
„Der französische Finanzminister Clementei hat heute mit 
Mc. Kema zusammen dae Frühstück eingenommen.“ Die Ban­
kiers werden wohl etwas geben. Sehr begeistert sind e ie 1 
nicbt. Aber eie eehen ein, daft diese Goldhamsterei auf die 
Dauer keinen Sinn hat Der Dollar tet su faat 90 v. H. 
goldgedeckt und Europa stöhnt nach Betriebsmitteln. Wahr­
scheinlich wind eich sogar dabei verdienen

Slcveaüc ärMttloslflkdf aa« 
lf EBüaad

£ca. L o n d o n ,  M. Juli. Die Zahl der Arbeitslosen 
tet in  der Woehe, die am 14. JuM geendet h at um 1449 auf 
1086000 geetiegen.

Die deutschen Delegierten eind noch nicht da. Auch 
über die Frage, ob man aie einladen soll oder nicht tagt sine 
Kommission, die juristische. Deutschland tet der Patient, an 
dem sum^ersten Mate eine neuartige Heilmethode auegettbt 
werden soll. Natürlich hat der Patient nieht mitsureden, 
er soll nur erklären, ob er sich operieren lassen will oder 
nicht, ln letsterem Fall würdeq alte Aerzte über Hu» her­
fallen und ihn windelweich prügeln. Ueber den Ernet der 
Lage wird viel gesprochen. Ein Sachverständiger dea Dawce- 
komitees sprach bereite ron den „Daves-Krisen, dte Deutsch-



"i

land in den enten swei Jahren nach der Annahme durch- 
machen werde.“ Nun ist . die Seche aber in Wirklichkeit 
nicht eo echlimm wie mit dem Patienten. Schließlich gehört 
anch der Stinnes, der Thyeesn, der Knipp and mehr noch der 
Mendelesohn, der Bleichröder nnd ihr Klüngel zur Vettern- 
schaft. Man maß natürlich Zusehen, daß eie ein bißchen mehr 
zahlen, a b  in den letzten Jahren, man mnß aie ein bißchen 
unter Aufsicht stellen, aber das soll sie weder das Automobil 
noch die Villa am Genfer See kosten. Vorausgesetzt natür­
lich, daß aie Ordnung und Buhe im Lande halten. Die deut­
schen Vettern eind bekanntlich zu allem bereit. Seit vier 
Wochen werden die Gesetze und Statuten fertiggestellt, die 
die Durchführung des Dawes-Abkommens in Deutschland 
sich erstellen,' die Reichswehr wird neu eingekleidet und den 
Kommunisten noch schnell ein paar Hochverrateprozesse an 
den Hals gehängt. Selbst In der Sozialdemokratie ist es 
um den „Volksentscheid** merkwürdig etiU geworden. 8oweit 
ist alles vorbereitet. Der Reichstag wird zu allem Ja sagen 

- und dann kann dss Geld kommen.
An diesem Punkte, und hier beginnt auch das Komische 

ins Tragische umzuschlagen, wird klar, daß der Schacher um 
Geld in London in Wirklichkeit ein Schacher nm die Sklaven 
um das Proletariat ist. Das Dawes-Gutachten bat festge­
stellt, natürlich immer unter Berücksichtigung der „Huma­
nität“, was aus dem deutschen Proletariat herauszupressen 
ist, den Anteil des deutschen Kapitals festgesetzt und dem 
Entente-Kapital die Kontrolle V o rb e h a lte n . Man will Deutsch­
land wieder zu einem wirtschaftlich arbeitenden Poeten, und 
sei es als Kolonie, in der kapitalistischen Weltordnung 
machen. Geht ee, dann gut, gebt es nicht, dann mag sich 
wer will, seinen Anteil selber holen; allerdings soll er dann 
die Zinsen der Jetzigen Anleihe garantieren. Warum aber 
soll es nicht gehen, wenn die Arbeiter 10 statt 8 Stunden 
arbeiten? Wenn man ihren Lohn etwas kürzt und ihr Inter­
esse an der Politik mal ein bißchen unterdrückt? Im übrigen 
wird man mit dem deutschen Beispiel auch die eignen Pro­
leten etwas aohärfer anfassen dürfen. Dafür, daß nichts 
passiert, sorgen die bewährten „Arbeiterregierungen“ allent­
halben.

Angesichts dieser Tatsachen aberkommt einem, ob man 
will oder nicht, bittre Mutlosigkeit. Angesichts der Tatsache, 
daß Hunderte von Millionen arbeitender Menschen sich von 
einer geistig nicht einmal hochstehenden, in ihren Berech­
nungen nkht klüger als Jeder Winkelbankier, großspurigen 
arbeitsscheuen Gesellschaft von einigen Hundert in Lack­
schuhen herumdirigieren und kommandieren, su Not, Ent­
behrung und Frondiensten mit einem Federstrich verurteilen, 
sich mundtot maohen und entrechten lassen, als ob sie weder 
Gehirne mehr zum Nachdenken noch Fäuste zum Zuschlägen 
besäßen. Angesichts der Tatsache, daß diese Millionen den 
Wenigen hilflos ausgeliefert sind durch ein teuflisch ge­
schicktes System, das jeden Stoß gegen sieh auffängt und in 

'  eine Stärkung verwandelt. Das es fertig gebracht hat, jede 
von uns erlebte Revolution zu einem Aktivposten des Kapi­
tals zu machen, und jede Arbeiterpartei zu einer Säule der 
bestehenden Ordnung. Wo es nur einer Armbewegung der 
Massen bedürfte, um das System t”id seine Pfaffen für immer 
vom Tisch su fegen.

So müssen wir Zusehen, wie ia London heute nicht nur 
das Proletariat Deutschlands, sondern aller Länder beim 
ï>iner, am Tee tisch, in einer Secktdiele verschachert wird. 
Und wie dies Proletariat teilnahmslos oder tief in die bür­
gerliche Ideologie verstrickt, unfähig an eeine eigne Kraft 
zu glauben, zum willenlosen Werkzeug wird. Man spricht 
viel davon, das Kapital werde an seinen eignen 'Wider­
sprachen zugrunde gehen, es befinde sich in einer Krise ohne 
Ausweg. Ein törichtes und gefährliches Gerede, das der 
Passivität der Massen Vorschub leistet, wenn man mcht hin­
auf ügt: wenn das Proletariat sich eeiner historischen PfHcht 
bewußt wird! Das Kapital wird nicht allein an sich zu­
grunde gehen, eeine Krise ist nioht ohne Ausweg, wenn das 
Proletariat ihm diesen Ausweg, nämlich die eigne Ausbeu­
tung nicht versperrt, indem es sich erhebt. Kampflos wird

4dU m tf denossen!
We Nummer Bt der „KAZ." ist in ihreui Inhalt aaf den 

*• August mit seinem Klimbim zugeeehnitten und erscheint 
in  erhöhter Auflage. Die Doppelzüngigkeit der Sozial 
chauvinisten sowie die verhängnisvolle Aaswirkung des 
Kurses der IIL Internationale f ir  die proletarische Revo­
lution werden gebthrend gewürdigt und aufgeseigt Pflicht 
aller Genessen Ist es, durch äußerst rege Propaganda f ir  
erhöhten Umsatz zu sorgen

G e n e s s s n ! ErfflDt Eure Pflicht wie aach wir 
unsere erfüllen werden und setst der kleinbürgerliches 
heuchlerischen Parole: „ N i e  w i e d e r  K r i e g ! * *  die
proletarische Parole entgegen: „ E s  l e b e  d e r  p r o l e *  
t a r i s e b e  K l a s s e n k a m p f ,  e s  l e b e  d i e  W e l t -  
r e v e l u t i e n  !**

das Proletariat nfcht daa Erbe des Kapitals antreten. Es 
wird um sein Leben kämpfen müssen. Wall es das nicht, 
dann liegen vor dem Kapital noch ebenso viele Jahre unge­
trübten Sonnenglanzes, wie vor dem Proletariat Jahre des 
Elends und Verfalls.

Dies und nichts anderes hat die Londoner Konferenz 
dem Proletariat zu sagen.

Nadi drei Jahren „Nep“
(Schluß)

Um diesen Zahlen*) eine größere Uebersichtlichkeit und 
Verstindlichkeit zu geben, können wir folgende Tabelle 
bilden:

Kategorien
(Basem)

v. H. 
von der 

gesamten 
Landbe­

völkerung?

Wieviel v J t  
von alten 

Landbetrte- 
ben be­

sitzen sie?

Wieviel v a t  
vom Ar-
hnllaiilatDcttsviefi
besitzen

ste?

Wieviel v J t.
von den 

SastU cben
besitzen

sie?

Wieviel v. H. 
von denim Dorte 
placierten kxte 
strieerieugnisse 
kauft (ed. Gruppe

Klein-
Bauer 63 70 40 5 0 50

Mittel-
Bauer 23 18 26

1
25

3 0 - 3 5
durchschnittlich

3 2 ,5
Groß-
Baser

• 14 22 34 25 15— 20
durchschnittlich

17,5

Also 14 v. H. Großbauern haben fa6t soviel Saatflächen 
wie 63 v. H. Kleinbauern. Aus diesen "Ziffern ist noch er­
sichtlich, daß die Kleinbauern fast soviel Saatflächen wie 
die Großbauern mit zweimal mehr Arbeitsvieh verarbeiten, 
d. h. daß die ersteren viel größere unproduktive Ausgaben 
haben, welche Tatsache eine schnelle Akkumulation, eine 
schnelle Bereicherung der Großbauern und damit eine Ver­
tiefung der sozialen Differenzierung (des sozialen Zerfalls) 
verursacht. Die Tabelle zeigt noch, daß sich bei den Groß­
bauern auch eine Geldakkumulation durchführt. Wenn wjr 
annehmen, daß die mittlere Gruppe Bauern (die 363 v. H. 
von den Kleinbauern ist, aber 65 v. H. von ihren Saatflächen 
besitzt und 65 v. H. von den Industrieerzeuguinsen, die die 
Kleinbauern kaufen, einscbluckt) keine Geldhäufung (Akku­
mulation) macht, sondern nur ihre Personal- und Wirtschafts­
interessen befriedigt, indem sie alle ihre Reste in Industrie  ̂
erzeug nissen umwandelt, die für ihre Personal konsumation, 
sowie für ihre Wirtschaft notwendig sind ••) (Beweis, daß 
die Ersten zweimal mehr wie die Letzten konsumieren), so 
häuft sich bei der dritten Gruppe (den Großbauern), die

) Es ist notwendig noch zu bemerken, daß die oben 
zitierten Angaben Kamenew aus einer Monographie der Zen­
tralstatistik-Verwaltung entnommen sind.

••) Das Verhältnis der Saatflächen der Mittelbauern zum 
Einkäufen von Industrieprodukten, im Zusammenhang mit 
diesen bei den Kleinbauern, zeigt, daß tatsächlich die Mittel­
bauern fast alle ihre Reste (Ueberschüsse) in Industrie waren 
um wandeln, ohne dabei eine. Geldakkumulation durchzuführen.

60 v. H. von den Miteibauern ist und 90,7 v. H. mehr wie eie 
produziert, aber nur 46,6 v. H. von den Induetrieerzeugnlssen, 
die die Mittelbauern einschlucken, kauft, ca 50 v. H. von ihrer 
Produktion in Form von Geld, das sich als Wucher- und 
Handelskapital auswirkt und so seinerseits den Prozeß des 
Zerfalls beschleunigt. s

Also, im russischen Dorfe findet nicht nur eine Differen­
zierung und dadurch Schaffung von verschiedenen Beeits- 
schichten statt; dort entwickelt sich schnell der Prozeß der 
Proletarisierung der Kleinbeuernt „Bel uns — sagt Kamenew 
— sind in manchen Dörfern 60 v. H. ohne Arbeflsvieh; nicht 
weil man den Traktor im Ackerfeld eingeführt «hat, sondern 
weil man einfach kein Arbeitsvieh hat Ein solches Prole­
tariat wird eine Belastung für unsere Industrie sein das die 
Armee der Arbeitslosen vermehrt, des ans dem Dorf hinaus-
feworfen und von der Stadt nicht aufgenaaaten wird.** 

„Prawda“, 11. IV. 1924.) •
Es 'soll noch die Lage in der Industrie besprochen 

werden, um das Bild vollständig ■
Ee ist bekannt, daß die Großindustrie sich in den Händen 

des Staates befindet (bestimmte Zahl großer Unternehmungen 
befinden eich in den Händen von Konzessionären), die Klfeia- 
industrie aber ist ganz in der Gewalt des Privatkapitals. 
Welches das genaue Verhältnis ist swischen Klein- und Groß­
industrie kann man mit den offiziösen bolschewistischen Sta­
tistiken nicht bestimmen.

Hier müssen wir bemerken, daß die bolschewistische Sta­
tistik sich nicht von der Objektivität leiten läßt, sondern 
von dem Wunsche. Um die Aufmerkssmkeit des Lesers nieht 
Übermäßig zu belasten, geben wir keine Beispiele; wir be­
gnügen uns, indem wir die Geständnisse der bolschewi­
stischen Führer selbst auf dem Kongreß zitieren: „Ich denke
— sagt Sinowjew — daß der Genosse Gromann (bolschewi­
stischer Statistiker, d. R.), der in einem unlängst ne« er­
schienenen Boche warnte, alle statistische Angehen für richtig 
zu halten. Recht hat. Ich selbst betrachte sie als annähernde 
Angaben. An sich selbst eind sie kein zuverlässiger Kri­
terium.“ („Prawda“, 25. Mai 1924). „Ich muß weiter — eagt 
Stalin — eine Reihe Ziffern aufzäblen, da ohne sie der Be­
richt unvollständig und unbefriedigend wird. Ich muß aber 
dabei im Voraus sagen, daß ich an die absolute Genauigkeit 
dieser Ziffern nicht glsube, weil unsere Statistik noch hinkt 
und weil, zum Bedauern, nicht alle Sowjetstatistiksr das 
elementare Gefühl der professionellen Ehre besitzen.“ 
(„Prawda, 27. Mai 1924.)

Nach den Angaben dieser Statistik bestimmt sich das 
Verhältnis zwischen Klein- und Großindustrie durch die 
gende Tsbelle •••).

Industrie­
kategorie 1913 1922 invü.

1913 1923 in v. H. 
,913

Zunahme v. H.mit 
1922 Tcrgbcbea

Groß­
industrie 3,721 1,056 28 1,293 34,8 22,4

Klein-
Industrie 730 415 56,8 500 68,5 20,5

4,451 1,471 33 1,793 40,3 21,9

Es ist auffallend, daß die Kleinindustrie heute eine viel 
größere Bedeutung in Rußland hat wie vorm Kriege: wäh­
rend 1913 der Wert der Kleinindustrieproduktion 19,6 vJH. 
beträgt, so erreicht er im Jahre 1922 41,5 v. H. von diesen 
der Großindustrie. Natürlich, die Bedeutung dieesr Ziffern 
— da die bolschewistische Statistik unzuverlässig ist — liegt 
nicht in ihrer absoluten Höbe. Wae dpn Versuch betrifft, aaf 
eine Tendenz von schneller Entwicklung der Großindustrie
hinzuweisen (siehe die letzte Spalte der obigen Tabelle!) 
so entsprechen die Ziffern, die diese Tendenz bewelssn eoUen 
mehr den bolschewistischen Wünschen, als dm
Wirklichkeit, ßinowjew gibt in seinem Berichte za, daß die 
elektrotechnische, die Kautschuk- und die chemische Industrie 
eine Niedergangstendens zeigen. („Prawda", 25. MnPl924.) 
ln derselben Lage befindet eich auch dis Metallindustrie. 
Einige von den größten Betrieben, z. B. die PutUowe Werke 
«verden aus politischen Rücksichten durch dis Mittel des

***) Die Tabelle entnehmen wir aue einer Broschüre
teure des bol 
(wEkonomin

(„Die Wege der Wirtschaf tspoltik“) des Redakteure des bol­
schewistischen Zentral - Wirtschaftsorgans
Schisn“), G. S. Krümln.

H e r  S s z M p a t r M t a ü B S  i n  « e r  K r k *
(Schluß.)

«V. ‘
.Jeder Fehler, den eine sozialistische Partei irgendwo 

macht, bringt Verwirrung in die sozialistischen Parteien an­
derer Länder und wind von den Gegnern ausgebeutet.“ Durch 
diese Feststellung Kautskys wird selbstverständlich die 
deutsche 8pielart des Sozial Patriotismus nicht entlastet, son­
dern vielmehr auch dessen übrige Erscheinungsformen gerich­
tet: Die französischen Arbeitermassen z. B. waren bei Kriegs­
ausbruch entschieden kriegsfeindlich. Hier kann also das be­
kannte Argument, wonach die Maasen selbst in  den Krieg 
hineintaumelten, noch viel weniger Anwendung finden, als 
in Deutschland. Eine Anzahl Pariser Gewerkschaftsorgani­
sationen forderte su Demonstrationen auf und auch in der 
Provins faßten zahlreiche Organisationen ähnliche Beechl 
ebenso fanden in Paris und Umgebung, eowie in  den 
lndustriessntreh und anderen Orten riesige Protes 
strationen, die größtenteils blutig verliefen, etatt. Aber 
schon im Manifest der sozialistischen Parlamentsgruppe 

1914, unterzeichnet u. a. von Thomas,29. Juli 
Cachdn,

Auriol, Bracke, 
guet, Renandel,Compère-Morel, Gueede, Jaures, Longuet,

Vaillant usw., heißt es, daß das imperialis tische Ger­
manentum einen Gewaltstreicn ohnegleichen unternommen 
hatte, der einee Tages auf ihn zurück/allen werde. Bald 
darauf tu »  die Beschuldigung des Proletariats Vonseiten 
seiner Führer. 6o heißt ee  im Aufrufe der C .G .T. an dM 
französische Proletariat vom 2. August: „ . . . Wir müssen 
in dieeem Augenblicke sagen, daß das Proletariat nicht ganz 
einmütig verstanden hat, was ee alles aufbieten mußte, um 
die Menschheit vor der Kriegsgefahr su  bewahren.*4

Das nächste Stadium ist aach hier bereits dse des unum­
schränkten Sozialpatriotismus, verbrämt mit der Forderung des 
revolutionären Frankreichs und seiner demokratischen Repu­
blik, «egen Angriffe dee Militarismus. Vorangehende Ver- 
iammlungsverböte und auch der Mord an Jaurfes mochten wohl 
auch das ihrige sum Umschwung der Führerschaft beige­
tragen haben, und nun beginnen sie dse Proletariat, nachdem 
aie eeine Schwäche feeteteilten, auf den patriotisch-opportuni­
stischen Pfad hinüberzuleiten. „Die von der Partei als Auf­
takt su des Arbeiten dee sozialistischen internationalen Kon­
gresses in Aussicht genommene ManifestatäouiVersammlung 
fand bereits sm Nschmittag dss 2. August in  dsr Salle Wag­
ram etatt: Offenbw einarssits infolge der sieh überstürssn- 
den Ereignisse und des Todes von Jauzès, wie mit Rücksicht 
daraaf, daß aich inzwischen dsr Zusammentritt dee interna­
tionalen Kongresses als unmöglich heransgeetslU hatts und 
bereits am 1. August aatgegeben wurde.“ (Stehe Grünberg, 
8eite 149.) In dteeer Verssmmlung führte z. B. der Vor-

Verpflichtungen müssen wir nun die Unabhängigkeit und die 
Unverletztheit unseres republikanischen und friedlichen Frank­
reichs schütsen, wenn es angegriffen wird. Andererseits ver­
gessen wir nicht, daß wir Glieder der Sozialistischen und 
Arbeiterinternationale sind. Es ist dies ein Verteidigungs­
krieg, zu welchem uns ein Mißgeschick treibt. Wir werden 
ihn milmachen, aber nur mit dem einzigen Ziele, das Lebens- 
recht unseres französischen Vaterlandes su sichern, ohne an 
Revanche su denken, und mit dem festen Vorsatz, das Vater­
land der anderen su respektieren.“

Aehnlich ädßerten sich Vaillant, Longuet, Cachin, Seinbat 
und Renandel. Selbst der Syndikalpatriotismus in der „Ba­
taille Syndikatiste“ feierte am 4. August in einem Artikel 
über das Faustrecht seine Triumphe, ln der Sitzung der 
Kammer vom 5. August 1914 wurden die von der Regierung 
vorgelegten Kriegsgesetzentwürfe debattelos und einstimmig 
notiert.

In Belgien ging alles dies viel rascher vor sich und 
von Anbeginn mit den extremsten Formen des Burgfriedens, 
namentlich mit dem Element der Koalitionspolitik verwoben. 
In der bereits am 4. August vormittags ausammengetretenen 
Kammer der Deputierten, in welcher der Ministerpräsident 
de Broqueville den Vormätach deutscher Truppen auf -bel­
gischen Boden bekanntgab, und König Albert in seiner Thron­
rede die feste Entschlossenheit sur Verteidigung des Landes 
mit den Waffen aussprach, notierte die Kammer 200 Millio­
nen Francs fttr diesen Zweck. Im Namen der sozialistischen 
Kammerfraktion erklärte Vandervelde die (Zustimmung su den 
geforderten Krediten, da das Vaterland eich in der Vertei­
digung befinde. Und als der Ministerpräsident die Ernennung 
Vanderveldes sum Staatsminister mitteilte, war jede Grenze 
mit dem Bürgertum verschwunden. Hier gab es also von 
Anfang an keinerlei Unterschied swischen dem nationali­
stischen und sosialpatriotischen Kriegsgeecbrei.

Eine verhältnismäßig größere Doeis sozialer Solidarität 
kennzeichnet das Verhalten der englischen Sosialdemokratie. 
Ihr Patriotismus ist stw ss geläuterter, der Form nsch we­
niger vulgär, als derjenige der Kontinentalen und von vorn­
herein mit etwas radikalem Pazifismus vermengt. Noch am 
&. August veröffentlicht die 'I. L. P. (Independent Labour 
Party) einen flaauaenden Aufruf gegen den Krieg. Er ent­
hüllt die imperialistischen Ziele des Krieges und warnt die 
Arbeiterschaft, aich dieee Ziele der benschenden Klasse su  
eigen su  machen. Aber auch dieser Aufruf ist noch mehr 
sine theoretische Analyss, die überdies die logische Konse­
quenz, die Mobilisisrung der Mseesn gegen die KspitaliBten- 
klaase ebensowenig zu ziehen wagt, wie die soaialpatriotisch 
arg verseuchten deutschen, französischen and belgischen Par­
teien.

la  einem s p ä te re n  Manifest vom Iß. August wendet eich 
die L L .P . in  gleicher Wehe gegen den rassischen und gegen 
den deetechsn Militarismus, spricht ihre Solidarität mit dea 
Soldaten «ad Arbeiten

und der snderen Länder aus, aber gegen die eigene Regierung 
ist ihre Haltung womöglich noch zahmer als im ersten Auf­
ruf. Immerhin sticht diese Erklärung noch weit von der 
der British Sozialist Party ab, welche sich mit der Tatsache' 
des Krieges ziemlich gleichgültig abfindet und hauptsächlich 
praktische Vorschläge für Ernährung und Beschäftigung dsr 
Erwerbslosen enthält. Prinzipiell meint das Manifest, «es sei 
die Arbeiterklasse aller Länder, die die schwerste Last in 
diesem blutigen Konflikt zu tragen haben werde. Frauen 
würden ihre Männer und Mütter ihre Söhne zu Zehntauseaden 
verlieren, ehe die Macht des preußischen Militarismus ge-1 
broeben und das deutsche Volk selbst von einem überwälti­
genden Imperialismus befreit werden wird.“ Ueber den eng-, 
lischen Imperialismus schweigt sich das Manifest gründlich 
aus. Diesen Fehler macht zwar Hyndatan in seinem Aufeatz 
in der „Justice“ (Der Krieg, die Geheimdiplomatie und Sozial­
demokratie) vom 13 .August insofern gut, aké' er anieh dfe' 
englische Regierung und die herrschenden °~1 innen Kaßleads 
stark angreift, andererseits aber hat er auch volles Verständnis 
für die englische Kriegserklärung an Deutschland, es
war ganz unmöglich für uns, nicht anzuerkennen, daß wir 
als Nation gebunden waren, nicht durch Geheimverträge und 
private Vereinbarungen, sondern durch heilige internatio­
nale Verträge und internationale Erklärungen ln  üaag . . . ,
Krie.
Grün Seite ‘i8| egen <len Ruhestörer Europee.“ (Siehe

Der sozialpatriotisch angehauchte Arbeiterführer vergißt 
plötzlich die heiligen internationalen Vereinbarungen "and 
Kundgebungen der verschiedenen sozialistischen Weltkon­
gresse und erinnert sich bloß des Hasgsr M k — eie  der 
mperialisten edler Länder. .t v »/-

Ueber den opportunistischen Charakter des Sozialpatrio­
tismus brauchen wir keine weiteren Worte zu verlieren. Daa
theoretische Hsupt der II. Internationale, Kaut ' * ------
selbst (in seiner Schrift, „Kriegsmarxismus**):
tische Kurs, der von der Mehrheit der sosislde__  ,
Fraktion am 4  August 1914 eingeschlagea wurde, is t  ü b et1 
eine gewisse Zweideutigkeit nicht hinausgekommen. Er 
wollte etwas ganz Neues und doch nur die Foi 
Weges darstellen, den die Sozialdemokratie ein

oppositionelle Haltung der Sozialdemokratiefl Afft WßP 44
Zur Naturgeschichte d e s ------- ,-----  —

Heb ein Zug, der eich in seiner Gänse e n t  späte. 
dennoch der Vollständigkeit halber hier aa l
ist: Die allaghltcho Erkaltung, in geradeso *fcind_ 
der Sozialpatriotan dos steen Lsndss gegea dte des an 
Es tet ia  diss snhtisßlirh eine nstürüche «U fa dsr G. 
entwioUung des SoaialpetriotMsas, aber ta d te e a a lo p l

8tastes unterstützt. Eine Erweiterung der Produktion ist 
nur im Kohlenbergbau zu merken. Das kommt aber nicht von 
ihrer Lebensfähigkeit, sondern vom Staat, der die Verluste 
bezahlt, um sie vor dem Bankrott zu retten. Die Lenin- 
gradsche Industrie und Transport waren auf Befehl gezwun-
ß sich nicht mit der billigeren englischen Kohle oder mit 

z zu bedienen, um dadurch den Markt der russischen Kohle 
zu erweitern. Es hat sich aber erwiesen, daß auch diese 
Maßnahme die Absatzmarktkrise nicht lösen konnte und jetzt 
führt man die Kohle nach Italien, Konstantinopel u. a. aus, 
indem man. um den Zweck zu erreichen, den Bahn- und 
Frachttarif vollständig beseitigt und der Staat die Verluste 
bezahlt. In der gleichen Lage befindet sich anch die Textil­
industrie. Sie konnte die Absatzkrise überwinden dank dem 
großen Abbau der Preise Ihrer Waren. Daraus entstehen 
aber große Defizite, die wfteder vom Staatsbudget bezahlt 
werden müssen. In welcher Lage sich die russische Groß­
industrie befindet ist aus dem folgenden Rundschreiben des 
Vorsitzenden des Obersten Rates der Volkswirtschaft — 
Dscherdschinsky — ersichtlich: „Unsere Industrie — steht es 
drin — befindet eich in schwerer Lage. Die Industrie ver­
langt noch heute vom Stemte immer neue und neue Geldmittel: 
entweder in der Form direkter Bezahlung der Verluste oder 
in der Form von Vergrößerung des Umsatzkapitals und des 
Kredits, oder in der Form von Zwangsbestellungen des 
Staates, die mit Staatsmitteln bezahlt werden, mit Mitteln, 
die man durch Steuern und durch den niedrigen Lohn des 
Arbeiters sammelt, deren Hauptlast auf die Bauern und auf 
die Arbeiterklasse fällt, da sie ihre Kaufkraft vermindert, die 
Plazierung der Erzeugnisse unserer Industrie erschwert und 
die Erweiterung der Produkion hemmt.“ („Ekonom. Schisn“. 
18. VI. 1924).

Ein anderer, auch so sicherer Kriterum, noch sicherer als 
die bolschewistische Produktionsstatistik ist die Arbeits- 
losigkeit, die, nach dem Geständnis Pneobraschenskys (siehe 
„Prawda“, 28. 5. 24) 1300 000 erreicht hat. Und ihr Bestand 
zeigt dabei eine Vermehrung der Spezialisten und der Arbeiter 
mit längerer Prüfzeit. Das kommt als Folge vom Abbau der 
Großindustrie, nicht von ihrer Entwicklung.

Was die Kleinindustrie betrifft, so sprechen für ihre Ent­
wicklung die Statistiken der einzelnen Städte, die eine starke 
Vermehrung der kleinen Industrie- und Gewerbeunterneh­
mungen, so auch eine schnelle Vermehrung der in dieser 
Industrie beschäftigten Arbeiter auf weisen. „Alle Gewerk- 
schaftsorganisaUonen — schreibt „Trud“ vom 21. Juni 24 —

Ia .  I L . ___D ____ ________n t  Zf- rvft-.* * .. «teilen in ihren Berichten über die Tätigkeit, mit großen Ein­
zelheiten, die Tatsache mit, daß das Privatkapital, dem die 
Nep das l^ben gab, eine Zunahme der privaten Unterneh­
mungen und der Zahl der bei ihnen beschäftigten Arbeiter 
und Angestellten verursacht.“ Zur Kleinindustrie gehört noch 
die Heimindustrie, die vom Privatkapital zusammengefaßt und 
dem Privatkaptted untergeordnet ist.

Nach diesem Ueberblick auf die russische Wirtschaft 
können wir, edles zusammengefaßt, folgendes als Schluß sagen: 

Die „Nep“ verurssekte eine starke Entwicklung der Pro- 
duktionskräfte, die Quantität der produzierten Erzeugnisse 
hat steh vergrößert; diese Entwicklung aber drückt sich nicht 
in dsr Zsnahau des Staats-, sondern des Privatkapitals aus.

Das hat Trotzky auf dem XII. Kongreß der bolschewi­
stischen Partei (1923) zugegeben: „Bei uns ist ein Beleben 
der Industrie . . . heißt aber dieses Beleben Zunahme des 
Staatskapitals oder seine Abnahme'’* Wir müssen ans die 
ganss Wahrheit sagen, daß wir in verflossenen Jahren mit 
V erlast gearbeitet haben. Wer hat sich bereichert? Das 
is t d ie Jfleisbosrgeoiaie, die sich gebärende Mittelbourgeoisie, 
die Spekulanten and teilweise dss Dorf“ („Bericht über die 
Industrie.**) .

Dasselbe hat dieses Jahr auch Sinowjew auf dem XIII. 
* der bolschewistischen Partei in verdrehter Form

„Meiner Meinung nach geben also alle diese Ziffern eine 
befriedigende Antwort auf die Frage, ob wir in wirtschaft­
lichem Sinne aus der vorbereitenden Klasse in die erste 
übergetreten aind. Ja* im Sinne der Produktion, der Waren­
menge usw. sind wir zweifelsohne Ubergetreten. •

*■ „Selbstverständlich ist das vorläufig nur eine halbe Arbeit. 
Das ist noch keine Beantwortung der Frage in ihrem ganzen 
Umfange. Wir missen noch die Frsge beantworten, ob wir 
■ns ere Wirtschaft sagunsten des Kapitalismus haben oder zu­
gunsten snssres Staatskapitalismus, der in den Sozialismus 
äisübergeleitet werden soll. Wer wird den anderen über-

Nieder mit «an impcrtansasdia Krieg! 
Ad mn proielarhdKB Htassakrk*!

sieh am allerlclarsten der Auflösungsprozeß der Internationale. 
In dem Maße, in dem man der eigenen Bourgeoisie g eg en ­
über der fremden Konzessionen macht, gewinnt m an auch 
für die eigenen Sozial V erräter, selbst im oppositionellen Lager 
der Sozialdemokratie, mehr Sympathie als für die fremden. 
Dieser Zug kam dann ja auch bei den Erneuerungsversuchen 
der Internationale zur Geltung. In dieeem Stadium gestal­
tete sich die Lage, wie sie Kautsky beschreibt, folgender­
maßen: „Die Schweizer traten aus der Internationale aus, 
weil sie mit den Greuliche der anderen Nationen nichts zu 
tun haben wollten. Die Italiener folgten ihnen, um sich von 
den Turatis der anderen zu scheiden. Die Franzosen kehren 
ihr den Rücken, um swischen eich nnd den Renaudels der 
anderen das Tischtuch zu zerschneiden. Die Sonderbarkeit 
würde vollendet, wenn die österreichischen sich ihnen an- 
schlössen, um die Renner, die Holländer, um die Vliegen, die 
Englinder, um die Hendersons loszuwerden. — Wohlgemerkt, 
dis Renner, die Vliegen, Hendersons der anderen, nicht die 
eigenen.“ ,

Dieses Bekenntnis eines Kenners der Lage und einer 
theoretischen Stütze dieses Systems macht wohl jede weitere 
Charakterisierung dee Sozial Patriotismus überflüssig. Es 
wird ohne weiteree klar, wae jene geheimnisvolle Andeu­
tung der S.A .L in Hamburg, wonach die II. Internationale 
nur ein Instrument des Friedens gewesen sei, zu bedeuten 
hat: ee ist dies dss glatte Geetändnie des patriotischen 
Charakters Jenes Sozialismus, der sich in der II. Interna­
tionale durchsetzte und dieeer Sozialismus mußte als Instru­
ment des Proletariats naturnotwendig in dem Augenblick 
zerschellen, wo der aosgebroohene Krieg sur praktischen 
Betätigung dee Patriotismus anrief. Vor diesen Taten des 
Patriotismus mußte sein Worteozialismus nach und nach er­
blassen und die Internationede selbst als „Instrument“ völlig

Iiteratur, dis am  Anlaß der zehnjähriges Wiederkehr

Jsage Arbeiter! Arbeiterinnen! Lehrlinge!
Arbeitssklaven der gansen Welt!

Zum zehntenmal jährt eich der Tag des imperialistischen 
V ölkermordens, dee Ausbruches dee Weltkrieges der Kapi­
talisten aller Länder um die Rohstoffe, Absatzgebiete, Ar­
beitskraft der ganzen Welt. Am 4. August 1914 begann das 
kapitalistische Massenmorden. Die Arbeiter aller Länder 
sollten auf einmal „ihr Vaterland“ verteidigen. * Im Namen 
des Profits wurden
Millionen junger und erwachsener Arbeiter hingeeehlachtet, 

Millionen sa Krüppel geschossen,
Millionen siechten und hungerten in der „Heiaurt** zugrunde.

Die Kapitalisten münzten Gold aus dem Blute des Prole­
tariats. — Der Kampf, der von jedem der imperialistischen 
Räuberstaaten als „gerechter“ Verteidigungskrieg zur „Si­
cherung des Weltfriedens“ geführt wurde, er war in Wirk­
lichkeit der Konkurrenzkampf staatlich zusammengefaßter 
kapitalistischer Wirtsehaftsgruppen.

Die Sozialdemokratie, die II. Internationale 
sind mitschuldig an diesem Völkermorden.

Sie, die „Internationalisten“, die immer auf internatio­
nalen Kougre&ien Solidarität gelobten, die „Antimilitaristisch“ 
sein wollten, sie stellten sich bei Ausbruch des Krieges auf 
Seiten der Kapitalisten ihres „Vaterlandes“. „Burgfrieden 
statt Klassenkampf“ war ihre Parole. Jede Gemeinheit der 
herrschenden Klasse gegen das Proletariat wurde von ihnen 
gedeckt. Sozialdemokraten bewilligten die Kriegskredite, 
führten die Zuchthauägesetze gegen das Proletariat, das 
Hilfsdienstgesetz, den Sparzwang ein, ließen revolutionäre 
Arbeiter in die Schützengräben treiben.

Die Sozialdemokraten aller IAnder führten
das Proletariat auf die Schlachtbank des Krieges.
Nur einige, an der Spitze die revolutionäre Jugend, 

hielten das Banner des internationalen Kampfes der Arbeiter­
klasse gegenüber den Ausbeutern aufrecht. Karl Liebknecht 
ließ als erster im Jahre 1916 in Berlin auf dem Potsdamer 
Platz den Ruf „Nieder mit dem. imperialistischen Krieg“ 
erschallen, der von der revolutionären Jugend begeistert auf­
genommen und weitergetragen wurde, in die Fabriken und 
Schächte, zu den Soldaten und Matrosen. Damit diese auf­
stehen gegen ihre wahren Feinde, die Kapitalisten aller 
Länder.

Oer deutsch-österreichische Imperialismus war der „Be- 
siegte“, „Sieger“ der französisch-englisch-amerikanische. In 
Kuüland war der Zarismus durch die Arbeiter und Bauern 
gestürzt. In den besiegten Ländern brach die „sogenannte 
Revolution“ aus. Revolutionen, die den Kapitalisten weiter 
ihr Recht zur Ausbeutung ließ. MilUonen von Arbeitern 
glaubten, daß jetzt die Stunde der Befreiung schlage. Das 
•‘■1 der Hunger und das Elend ein Ende habe. „Frieden, 
Freiheit, Brot“, „Wiederaufbau“, ,,der Sozialismus mar­
schiert“, das waren die Schlagworte, mit denen man die 
gegen die kapitalistischen Ausbeuter rebellierenden Prole- 
tarierhoere einfing.

Doch es gibt keinen Frieden im Kapitalismus. Statt 
des Friedens blutiger Terror gegen die Arbeiterklasse, statt 
der Freiheit Zuchthaus und Gefängnis.

Statt des „Brotes“ blaue Bohnen der weißen Söldner­
heere des Kapitals.

Der Kapitalismus war in allen europäischea Ländern 
durch den Krieg in seinen (1 rundfesten erschüttert, die Pro­
duktionsmittel zerstört, die Produktion vermindert; Massen­
arbeitslosigkeit, Hunger, Elend bei den breiten Massen.

Fiaamenzeieben der sozialen Revolstion loderten empor.
In Deutschland bewaffnet« Kämpfe unter Führung von 

Spartakus. In Italien rote Fahnen auf den Fabriken. In 
Ungarn Räterepublik, ln Rußland die Macht in den Händen 
der Arbeiter.

Die nahende kommunistische Revolution schweißte 
die Kapitalisten aller Länder zum Kampf aeaen die 

Arbeiter

Der Tag der aehnjährigeu Wi 
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- Man schlug die Arbeiterklasse blutig nieder. Die besten, 
Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg, Leo Jogiches uriä tausende 
von Arbeitern wurden ermordet.
Die Sozialdemokratie wurde zum Henker der Revolution.

Wie im Kriege verriet sie auch jetzt wieder die Arbeiter­
schaft au das Kapital. Organisierte eie die weißen Mörder­
garden. Sozialdemokrat Noske wurde zum Bluthund der 
deutschen Revolution. In Italien, in Ungarn und Finnland 
wurden die Sozialdemokraten die Helfer des weißen Terrors.

Noske - Deutschland, Horthy - Ungarn, Mussolini - Italiea,
das sind die blutigen Male der Niederschlagung und dee 
Verrats an der Arbeiterklasse.

Mit Hilfe des weißen Terrors,-der Sozialdemokratie und 
der rücksichtslosesten Ausbeutung glaubte das Kapital „Ruhe 
und Ordnung“ zu bekommen, um die durch den Krieg zer­
störte kapitalistische Wirtschaft wieder aufzubauen.

„Sechs Jahre kapitalistischer „Frieden** and „Wieder 
aufbas“ hsbes bewiesen, daß dieser Hanger, Elend, 
Massenarbeitslosigkeit nnd den Tod von Millionen von 
Arbeitern, den Untergang der Menschheit bedeutet.
Kapitalismus und Frieden zusammen gibt es n icht Ka­

pitalismus bedeutet Krieg, Zerstörung und Untergang, Kom­
munismus allein -Frieden und Aufbau.

Auf 18 internationalen Konferenzen sind die.Vertreter dee 
Kapitals und ihre Lakaien zusammengekommen, um einen 
Ausweg aus dem kapitalistischen Untergang zu finden. Zum 
19. Mal macht die londoner Konferenz dieeen nnm flfti»^  
Versuch durch das „Sachverständigengutachten, dieeem 
Teufelsplan der internationalen Kapitalshyänen, die Wege 
zum „Wiederaufbau“ festzulegen und die weitete rücksichts­
lose Ausbeutung der Arbeiter ermöglichen.

Iwlen? „Wer, wen?-, wie Wladimir njitsch dte Frsge stellte. 
Wohin wachsen wir? Arbeiten wir nicht für die neue Bear-

Wiederkehr da. Weit­
es in seiner Tsdeukriss.

Dss Friedensgeseiere der Bourgeoisie und ihrer 
der Regieruugssozialismus der Azaeteidamer II. Internationale, 
soll die Arbeiterklasse darüber hinwegtäuschen. In 
Frankreich, Dänemark und versteckt Mich in  Deutschland 
regiert die II. Intenmtionale im Namen de« während

dne Kapital nene Kriege vorbereitet 
Der kapitalistische Frieden wird aufrechterhalten durch 

das Wettrüsten der imperialistischen Mächte. Neue gewaltige 
Mordwaffen, Todesstrafen, Giftgase und Flugmaachlnen sollen 
den Frieden sichern
rv enßW®®he Ministerpräsident Mae
Donald baut Kriegsschiffe und Luftflotten.
, ,  1.1Die,ilf “̂ llöt iBch®,1 ^»W isten** bewilligen ungeheure 
Gelder für die Armee und die Anschaffung neuer Waffen.

Die Balkanländer und Italien sind bis sn die Say»-
bewaffnet.

ln Deutschland herrscht Belagerungszustand und weißer 
Terror. Die nationalistischen Verbände sind militärisch aus­
gerüstet. Die Sozialdemokraten organisieren eine neue Hen­
kerstruppe zum Schutze dee Kapitals und zur Niederschla­
gung der Revolution, das „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“.

Der junge rassieche ImperinHamue tritt mit in den kapi­
talistischen Konkurrenzkampf ein. Durch die 111. lnterna- 
tionale und deren „kommunistischen Sektionen** in den kani- 
taiistischen-Ländern versucht er seine Herrschaft auesudehnen. 
KulMand und die III. Internationale tanzen mit in Reisen 
des Nationalismus. Sowohl während des Ruhrkrieges, als sie  
den Ksmpf „zur .Rettung der Nation**'führten a b  aach heute.

n . T i S - “ f„‘Ä ä r “  ß,Kh • * ““  Hl-
„Und ich behaupte, daß wir schon so gewadmen sind, 

daß wir ein militärisches Bündnis mit einer anderen Bour­
geoisie schließen können, um mittels dieeen bOrgetiichen 
Staates ein anderes Bürgertum niederauschmettern. Bei 
dieser horm der L a n d e s v e r t e i d i g u n g  des «fHlti- 

• rischen Bündnisses mit bürgerlichen Staaten, iat es Pflicht 
der Genoseen einee solchen iAudes, diesem Block sum Siere 
zu verhelfen. ^

Unter Führung der U . and IIL latarnatteaale aell 
8,ch das Proletariat aafs neue f ir  die innerintisttecAMa 

Kapitalsgroppen zerfleischen.
, Dl^  Ü *  Lage dee Kapitals und der Arbeiterklasse im 
August 1934, hiernach muß es sich in seinem Befreiungs­
kampf einsteilen. ^

gibt keinen Frieden eolange die kapitalistieohe Am . 
beutung besteht. £ e  gibt keinen Frieden, eoladge es Hungriae 
und Satte, Arme und Reiche, unterdrückte Proletariermaaaan 
und herrschende Bourgeois auf Erden gibt.

Junge Arbeiter! Proletarier! •
Darch dea proletarischen Klasssnkrisa ir r t r is s m t  Ihr ■*— 

Kapitalismus and l m p e r i a l t e ^ ™
nentet die proletarische Rätediktatur! Nur dieeee uad
muß fcure Antwort auf den bewaffneten „Frieden“ der Bour­
geoisie sein. Die Front dee proletarischen 
geht durch jedes Land, wo kapitalistische

D e r  K a m p f  k a n n  n u r  s i e g r e i c h  s e i a
s c h n  d h * \rt 4 1 *  ö t ß t z a a  a n dS c h i l d h a l t e r  ,dea K a p i t a l e «  d i e  m i t  A r ­
b e i t e r b l u t  b e s u d e l t e n  G e w e r k s c h a l t e a  u a d  
p a r l a m e n t a r i s c h e n  F ü h r e r p a r t e i e n  a e r -  
( r ü m m e r t. Erst dann ist der- Weg sur Revolution frei.

Die Waffen des Proletariats su  seiner Befrebuur und zur 
Zertrümmerung der kapitalistischen Gesellschaft, das sind dia 
revolutionären Betriebsorlhnisationen nnd revolutionären Räte
fassen* ZUm p berelte Proletariat in den Betrieben um-

Nur mit diesen Waffen, wenn Ihr *B>lpnrlimfln>*-l‘i‘ k 
und antigewerkschaftlich, losgelöst voa jeglicüer Verbindung 
mit Euern Klassenfeind, kämpft, werdet Ihr s i e g e i ^ ^ ^ ^
,. Die Kommunistische Arbeiterjugend ruft «**»>» «nf ru 

diesem Kampf. Zögert nicht länger, Proletarier. (Jebar alle 
Landesgrenzen hinweg vereinigt Euch aur

kosununis tischen Räteintemationale,
zum letzten Kampf

Die Bourgeoisie möge erzittern vor der i-----
m un ia tischen 'Revolution, die dss Problem Him Wiede rauf 
Oaits” lösen wird, die den Proletariern Befreiung"bringt die 
die Zuchthaustore den proletarischen Befreiummkämofem 
bedeutet ^  gekBecktete 14onechheit FriedenundGlttck

Am Tage der Wiederkehr des Beginn» dee Völkermorden® 
müssen durch edle Länder, durch alle Städte und Bfitr1- 1-  
überall wo Arbeiter leiden und kämpfen die .Losungen dee 
proletarischen Befreiungskampfes ertönen und dns A r b  e i t e -  
v o l k  der ganzen Welt zusammenschließen. Z u  e im i « £  
zerreißbaren Kette, zum Kampf

gegea dea imperialiatischsa Krimr mU  “ - Trnmi i i  
gegen den weißen Terror und dte blutige Unter­

drückung der Arbeiterschaft! 
gegea die kapitaUstte^s Lohnsklavsrt! 
gegea daa Verrat so*  für die Zerschmettern* 

der Arbeiterveniter der IL « T u T u S L -

H r den protetariach— Befreianofcnmaf! 
für die Krrichtang der Rätediktuiur! 
f ir  die W eltrevSittee! 
f ir  den Ksmmaalsmnsl

geaisie? Ee genügt nicht wenn dte Warenmenge wächst. 
Man muß sich Oas ganze soziale Gewebe und die Rieh tun» der 
Entwicklung vor Augen halten: Diese Frage müssen wir jetst 
beantworten. Ja, die Menge der Produkte hat sugenommen, 
4 t  Produktivkräfte wachsen, die Lage der Arbeiter (!!) 
und Bauern (eines Teile; d. Red.) bemert sich. Dns is t  unbe­
streitbar. Aber die Frage ist: Wohin wir wachsen. Wenn 
wir auf die erste Frage, ob wir aua der vorbereitenden Klasse 
in die erste Klasse übergetreten sind, mit voller Klarheit eine 
hundertprozentige Antwort geben- können, so köu 
glaube ich, auf diese zweite Frage: „Wer, wen?“ 
klare, unbestreitbare, unappelüerbare Antwort 
(„Prawda“, 86. Mai 34.)

wir.

Berlin, August 1^4.

D a s  I n t e r n a t i o n a l e  B ü r o  
der Kommunistischen Arbeiter-Jugend Deutschland, 
der Kommunistischen Arbeiter-Jugend 
der Kommunistischen Arbeiter-Jugend M*»— u—

Politische (Rundscham
Die Wi sinlde Uieeh.
Herr Severing hst als preußischer Minister dee 

in einer Verfügung feetgesteUt, dsß sich bei den Potinai-
..........— Bene Einführung erfolgt für 

für den E in z e ln s t  n d  für

zweckmäßigen G ebrach des Gumsiiknüppeis Unterricht ^  
te ilt  Ferner ordnet Herr Serering aa, < £ßd ie aktiven Be-



amten der Polisei durch wiederholte Belehrungen aaf den 
▼orechriftamäßigen Gebrauch des Polizeiknüppele trinsuwei- 
een sind!

Der Siegeszug des Gummi knüppele Ist der „Siegeszug“ 
dea deuteeben Proletariats. Als die Herren Arbeiterführer sur 
Macht kamen, metzelten sie die rebellierenden Proletarier mit 
Minenwerfern und Kanonen nieder. Ben etappenweieen Rück­
zug der Arbeiter belohnten die Herrn machthabenden Gewerk­
schaftsführer dadurch, daß sie die ^Ruhe <und Ordnung“ nur 
noch mit Maschinengewehren und Handgranaten aufrechter- 
hielten. Als die Proletarier so khre waren, daß sie nur noch 
mit dem Hut in der Hand cum Rathause und zu den sonstigen 
Verbandsinstanzen betteln gingen, wurden Jeweils die Vor­
dersten ndt dem Bajonett niedergestochen. Jetzt ist der 
Gummiknüppel hinreichend.

Der Gummiknüppel ist die Waffe, die ln der Reihenfolge 
hinter der Hundepeitsche rangiert. Damit Mt dem deutschen 
Proletariat eein Platz in der Geschichte angewiesen — gleich 
hinter den Hunden, wenigstens bezüglich der Züchtigunge- 
methoden. In Bezug auf die Qualität der Abfütterung hat 
das deutsche Proletariat diesen Poeten länget freiwillig be­
zogen.

'  e
In Kolberg rempelten einige besoffene Hakenkreuzjüng­

linge die Badegäste an. Dieee ergriffen die Lümpcben, legten 
sie übers Knie und klopften ihnen die Hosen voll und warfen 
die Hakenkreuze (leider nicht die Trftger) -in die Ostsee. — 
Die demokratische Polizei des Sozialdemokraten Severing er­
lieft darauf folgende Verfügung:

JDas Abreißen von Abzeichen ist unter allen Um- 
stftnden strafbar. In letztèr Zeit mehren »ich die Fälle, 
wo besonders Jungen Leuten Vereins- oder sonstige Ab­
zeichen entrissen werden. Wir empfehlen, derartige Vor- 
kommnisse sofort bei dsr Polizei anaaseigen, damit die 
T iter wegen Disfcstahls bzw. Bisfcw sar Verantwortung 
gesogen werden können.“

Daft die untergebenen Polizeiorgane mehr von den Ge­
setzen verstehen sollen, wie ihre übergeordneten sozialdemo­
kratischen Minister, kann man natürlich nicht gut verlangen. 
Diebstahl bzw. Raub liegt nur dann vor, wenn dem Tater die 
Absicht zu Grunde lag, sich fremde bewegliche Sachen anzu- 
eignen, Um sich einen Vermögen« vor teil zn schaffen.*4 — 
Das Vorgehen der Kol berger Badegäste ist demnach gestattet 
und sur Nachahmung empfohlen.

GroB-Berlin

3 öffentliche Oetfemmbtnsen
Sonnfag, 3. Sluguff, norm. 10 llfjr 
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Offen
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Junge £)ttten — alte Setfdfjtoeffern 
J5ajtftfftfd)e Jdeèeiitóttfelei ober 

ptolefarlfc^ec ftlaffentampf
Proletarier trab ptolefarieriuneu, crföeint in ZHaffro!

aber die Arbeiterschaft nicht mehr als Heizmaterial dee Mo­
lochs Kapital gebrauchen, dann ist ihre Aufgabe anders um­
schrieben, als die Blechschmiede dee „Vorwärts“ sie stellen 
möchte: Nicht um Modernisierung ihrer Ketten kämpft sie 
dann, sondern sie zerreißt eie!

„Indes“ fet ein schönes Wort. Oft und oft müssen es 
unsere Genoesen hören, wenn eie mit irgend einem ganz 
oder halb bürgerlich denkenden Menschen debattieren 
„Gewiß, der Kommunismus wäre ja eine schöne Sache — 
indes . . . .  helfen kann er uns gleich Ja auch nicht. Und 
der Versuch seiner gewaltsamen Einführang würde Ja das 
Chaos nur vergrößern usw.“ Diese Antwort erhält man von 
sogenannten „Wohlmeinenden“ fast Jedes Mal, und sie ist
S radezu typisch für diese Sorte Menschen, deren A und 0  

re eigene, individuelle Existenz ist, die schließlich zwar 
eineehen, daft die bestehende Wirtschaftsordnung nicht das 
letzte Wort der Entwicklung iet, auch, daft der Ueber gang 

o in eine neue Gesellschaftsordnung nicht ohne Kampf erfolgen 
wird, daß einer Wüstenwanderung, gleich der dee Volkes 
I s r a e l, notwendig ist, um das gelobte Land zu erreichen, 
die aber um Gottes Willen doch diesen Kampf solange auf 
schieben möchten, daft sie  nicht mehr persönlich hineinge- 

werden können. Um alles in der Welt möchten eie 
ihr eigenes kleines, privates Leben eo ruhig wie 
Ende leben mit dem Gefühl: „Nach uns, wenn’s

_ _ _ _ _  ftTdie Sintflut.“
Darum tet e s  auch kein Wunder, daft dieses „Indes*. 

dieses typische Wort dieser Quietisten (iRuhe-um-jeden-Preis- 
Liebeoden) in  der Resolution wiederkehrt, die die Sozia­
listische Arbeiter-Internationale, London (S .A .I.) und der 
Internationale Gewerksohaftsbund, Amsterdam (I.G .B .) am 
14. Juli sum Problem der Reparation und der „Verteidigung 
dee Achtstundentages“ faßten. Die Resolution stellt zuerst 
feet, daft der Sachverständigenplan zwar „der deutschen 
Arbeiterklasse ungleich schwerere fa s te n  auferlegt als den. 

»tischen Klassen Deutschlands, und daft die deutsche
Reiehs-fiieeabahnVerwaltung kapitalistischen Einflüssen des 
Auslandes ausgeeetzt wird7 und daft es „aus dieeem Grunde 
unmöglich ist, dieee Lösung als eine den Forderungen der 
gewerkschaftlichen und der sozialistischen Internationale an- 
suseben.“

Dann aber kommt natürlich das „Indes“. „Indes würde 
ein Scheitern der gegenwärtigen Aktion (des Sachverstän- 
digen-Gutachtens) nichts Besseres an seine Stelle setzen, son­
dern im Gegenteil die Krise Europas auf das Schlimmste 
verschärfen.“ Also muft man sich doch für die Durchführung 
des Sachverständigen-Gutachtens einsetzen, trotzdem damit 
den Arbeitern Deutschlands  so ungleich schwere Lasten auf­
gebürdet werden. Denn sonst könnte in  der noch mehr ver­
schärften Kriee Europas schHeftlich der. ganze Apparat der 
kapital is tischen Wirtschaft in Trümmer gehen; mit ihm aber 
gingen auch die su ihm gehörenden Teile, der I.G. B. und 
S. A. I. in Soherben. Also ist e s  für dieee „Volksvertreter“ 
immer noch das „kleinere Uebel“, wenn der deutschen Ar­
beiterklasse noch so unerträgliche Lssten aufgebürdet 
weiden, denn sie entscheiden hier nach den Worten dee 
Herzogs ds la Rochefoucauld: „Wir haben immer genug 
Kraft, um die Leiden anderer su ertragen.“

Während man aich aber hier krampfhaft bemüht, die 
demokratische Kulisse der kapitalistischen Weh aufrecht su 
erhalten und davon fabelt, daft nun endlich „an die Stelle 
dea Diktates daa System der Verhandlungen gleichberech 
tigter Völker“ treten eolle, weift man Ja gäns genau, daft 
diese ** . . .  . _diese Forderungen trügerisch sind wie eine Fata morgana 
(Luftspiegelung). In der gleichen Nummer dee „Vorwärts“, 
dis dissen •Konferensbericht bringt, steht unter „Gewerk- 

Artikel „Kapitalistische Unfähigkeit“, 
rit des Kapitalismus zum Wiederaufbau 
mft auf das Klarste dargelegt wird.

echaftHchesf* ein Artikel „Kapitalistische Unfähigkeit“, in 
dem die Unfähigkeit des Kapitalismus sum Wiederaufbau der 
deutschen Wirtschaft auf das Klarste dargelegt wird. Es 
wird der verrottete Zustand der deutschen Wirtschaft auf 
geseigt, die ein Musterbeispiel der Auswirkung der kani- 
talistischen Anarchie Ist Derselbe Verfafeer bringt es aber 
dann fertig, aochmale die Arbeiter aufsufordern, „alle Tat­
kraft daran su  setaen, die Unternehmer su swingen, ihre Be­
trist» su modernisieren, «ie auf kurze Arbeitszeit und hohe 
Löhne einsustellen.“ Wie sich dsr kleins Jforits dss dss 
Näheren vomteUt, verrät er nieht. Immerhin aber iat _ 
sine gesegnete Portion Frechheit, heut dem deutschen Ar- 
beiter noch mtt densslben Phrasen su kommen, mit denen

Phrasen und dieselben Phrasenmacber. 
Im Grands ihrer 8eele aber wiassn als recht wohl, dsft diees 
^Unfähigkeit“, die sie  da kritiek/» sn. eben ein konstitutio­
nelles Uebel des Kapitalismus ist, dsr sich nicht spalten läftt 
ia  „raffendes“ «nd schaffendes“ Kapital, dsr eben «r 
daran arbeitet, mit mögliche! geringem Einsets daa mOglictei 
höchsten Profit heraussuwirtschaften. Und so längs er noeh 
aus é m  Knochen der deutschen Arbeiter ssinsa nótwsndlges 
Profit hsrauapressen kann, hat er Sa aieht nötig, sieh am 
„Modernlaierung der Betriebs*4 usw. sd kümmern. Läftt sieh

n d
B R A S I L I E N

Die Lsge der Arbeiterschaft. (Schluß)
Trotz der wirtschaftlichen Blüte, die aber ausschließ­

lich den Großgrundbesitzern sowie den Industrie- und Han­
delsmagnaten zugute kommt, ist die Lage der Massen eine 
klägliche. Besonders haben die Arbeiter unter der wach­
senden Teuerung zu leiden. Legt man den Preisen im De­
zember 1912 die Zahl 100 zugrunde, so erhalten wir für die 
Nachkriegsjahre folgenden Teuerungsindex: Januar 1920:
246, Denember 1920 : 259, Januar 1921: 271, Dezember 1921; 
280, Januar 1922 : 280, Dezember 1922 : 288, Januar 1923: 
296, Dezember 1923 : 301, Januar 1924 : 308. Die Verhält­
nisse haben inzwischen eine weitere Verschlechterung er­
fahren. Einige Gegenstände sind im Vergleich zu 1914 um 
400 bis 600 Prozent im Preise gestiegen.

Kulturell und hygienisch bestehen für die Arbeiterschaft 
geradozu trostlose Yerliältnisse; politische Rechtlosigkeit, 
moralische Degeneration, wirtschaftliche- Versklavung, Anal­
phabetentum (80 bis 90 Prozent), religiöser Fanatismus, 
Krankheiten aller Art wie Tuberkulose, Tropenfieber, Sy- 
phiHs usw. sind die Hauptmerkmale, die besondena stark bei 
den Landarbeitern in die Erscheinung treten. Diese sind 
ausgesprochene Parias der Gesellschaft und werden auf eio 
geradezu tierisches Lebensniveau herabgedrückt.

Verhältnismäßig günstig Hegen die Verhältnisse für die 
Kleinbauern, die namentlich im Süden Brasiliens vorherr­
schend sind. Dort hat sich ein ziemlich starkes Arbeiter- 
Genossenschaftswesen entwickelt. Die meisten Bauern sind, 
russischer, deutscher, polnischer und italienischer Herkunft. 
Die dritte große Gruppè der werktätigen Bevölkerung bilden 
die Arbeiter der Kaffeeplantagen in Sao Paulo. Dieee sind 
hauptsächlich Spanier oder Italiener und werden ganz unge­
mein ausgebeutet. Sehr zahlreich sind ferner die Vieh 
knechte in Nordbrasilien und in den Pampas, die geistig und 
physisch verhältnismäßig leidlich entwickelt, aber politisch 
äußerst rückständig sind.

Die Arbeitszeit in den großen Industriezentren beträgt 
8 bis 10 Stunden. In der Textilindustrie, wie übrigens auch 
in der Landwirtschaft, sind außerordentlich zahlreich Frauen 
und Kinder beschäftigt, die ganz skrupellos auegebeutet 
werden. Die Löhne sind äußerst niedrig. In den Groß­
städten schwanken sie zwischen 3 bis 4 und 12 bis 16 Milreis 
wöchentUch. Die Vorsorge der Regierung auf sozialem Ge­
biet besteht ledigKch in unzweideutiger Bereitstellung der 
Polizei. Ihre Politik ist erzreaktionär. 1907 erschien in 
Brasilien ein die Organisierung von Gewerkschaften und 
Genossenschaften nach dem Muster des französischen Gesetz­
entwurfes Waldek-tRousseau regelndes Gesetz, das aber nie 
angewandt wurde. Im gleichen Jahre kam ein Gesetz heraus, 
das die Landesverweisung mißliebiger Ausländer gestattet 
und von den Behörden namentHch gegen die Aanarcbisten 
benutzt wurde. Zurzeit beschäftigt eich das Parlament mit 
einem Entwurf, der die Pressefreiheit knebelt und scharfe 
Strafmaßnahinen für politische Verbrechen vorsieht. Ee be­
steht eine besondere parlamentarische Kommission für so­
ziale Gesetzgebung, die 6ich seit fünf Jahren rein nur mit 
theoretischen Studien beschäftigt. Vor einiger Zeit hat die 
Bundesregierung einen Landesrat für Arbeit eingesetzt, 
dessen Hauptaufgabe es ist, Konflikte zwischen Arbeitern 
und Unternehmern zu schlichten. Er setzt sich zusammen 
aua Vertretern dsr Arbeitgeber, der Arbeitnehmer und der 
Regierung, die Vertreter werden ausnahmslos, also anch die 
der Arbeiter, von der Regierung ernannt. —

Die ersten Arbeiterorganisationen entstanden bald nach 
der Ausrufung der Republik. Sie waren natürlich nicht die 
Spur revolutionär, wurden auf Veranlassung der kleinbür­
gerlichen Liberalen gegründet nnd zeigten die typischen 
Merkmale enger Berufevereinigungen. Der grandiose Textil­
arbeiterstreik in  Rio de Janeiro im Jahre 1903 bildete den 
Wendepunkt in  der Arbeiterbewegung. Das proletarische 

wußtsein in  den Müssen begann su erwachen. 1906 
fand der erste Arbeiterkongreß in Rio de Janeiro statt. Da 
dis meisten Kongreßteilnehmer Anarchosyndikalisten waren, 
übten sie  lange Jahre einen beherrschenden Einfluß auf die 
revolutionäre Bewegung aua. Auf dieeem Kongreß wurde die 
Arbeitskonföderation Brasiliens aus der Taufe gehoben, der 
die Vereinigten Gewerkschaften Rio de Janeiro (14 Ver­
bände), Bahias (8 Verbände), Sao Paulo (12 Verbände), 
6antoa (S Verbände), sowie die Gewerkschaften Rio Grandes 
do Sul und verschiedene andere kleinere Organisationen bei* 
traten. D ie Konföderation konnte eich aber nicht jrenüxend 
entfalten. Jedoch gelang ss  ihr, einige bemerkenswerte Ak­
tionen durchsuführen, eo Ende 1908 eine energische Kaa^

gierte teilnahmen, die insgesamt 60 Arbeiterorganisationen 
vertraten. Obwohl dieser Kongreß die allgemeine Aufmerk­
samkeit erregte, wies er organisatorisch keine neuen Wege, 
ideologisch war er ein getreuer Abklatsch seines Vorgängers 
vom Jahre 1906. Nach dem 2. Kongreß gelang es der Kon­
föderation weitere 70 Gewerkschaften zum Anschluß zu be­
wegen. Sie konnte aber dadurch ihre Lage nicht festigen. 
So lagen die Verhältnisse als der Weltkrieg ansbrach. Jetzt 
wurde die Konföderation aktiver. Von Ende 1914 bis Ende 
1915 beteiligte sie sich außerordentlich rührig an den anf 
Veranlassung der Anarchisten in ganz Brasilien, hauptsäch­
lich jedoch in Rio dê  Janeiro, veranstalteten Demonstrationen 
gegen den Krieg. Die antimiKtaristiscben Kundgebungen 
fanden ihren Höhepunkt in einem Massenmeeting am 1. Mai 
1915. Den Abschluß dieeer Bewegung bildete der Anar­
chistenkongreß im Oktober 1915 in Rio de Janeiro, an dem 
neben Anarcho-syndikalisten auch die anarchistischen Organi­
sationen Argentiniens und Uruguays sowie Spaniens und 
Portugals teilnahmen. Praktische Resultate ergab dieeer 
Kongreß nicht, außer vielleicht einer Proklamation, die sur 
Einheit der Arbeiterklasse aufrief. In den nächsten beiden 
Jahren stagnierte die Arbeiterbewegung sodann vollständig.

Mitte 1916 barchen in Sao Paulo zwei spontane Streiks 
aus. Zwei bis drei Tage waren die Arbeiter Herren der 
Stadt. Diese Bewegung wurde zwar schließlich von der Poli­
zei unterdrückt, fand jedoch im gansen Lande starben Wider­
hall. In Rio de Janeiro, Sso Panlo, Pernambuco, Bahia und 
Rio Grande entstanden neue Arbeiterverbände. Diese orga­
nisatorische und agitatorische Periode erreichte ihren Höhe­
punkt nach der ruseiechen Revolution. Am 18. November 
1918 versuchten die Anarchisten einen Aufetand zu entfesseln, 
der jedoch von der Regierung brutal niedergeschlagen wurde.

An der Maidemonstration 1919 nahmen in Jlio de Janeiro 
60 000 Arbeiter teil. In allen Landesteilen Brasiliens brachen 
Streiks aus, sodaß Regierung und Bourgeoisie Konzessionen 
machten, um die Bewegung einzudämmen. ln der Industrie 
wurde der Achtstundentag eingeführt, die Löhne erhöht und 
verbesserte Unfallvorschriften geschaffen. Der letste große 
Streik dieeer Periode war der große Eisenbahnerstreik, den 
die Arbeiterschaft von Rio de Janeiro durch Generalstreik 
unterstützte.

Der Einfluß der russischen Oktober-Revolution und die 
Erfahrungen der letzten Kämpfe haben einen tiefen Eindruck 
in der Arbeiterbewegung Brasiliern hinter lassen. Die besten 
Vertreter des Anarcho-Syndikalismue überzeugten sich letz­
ten Endes von der Zwecklosigkeit ihrer früheren Taktik, 
die sie nunmehr einer Revision unterzogen. Seitdem kann 
man in Brasilien von einer kommunistischen Bewegung 
sprechen (1921). Es setzte daraufhin eine Maasenflucht »n> 
den Gewerkschaften ein. Der 3. Arbeittrkongreß der 1921 
stattfand, nahm -zur Frage des Anschlusses an die 3. Inter­
nationale eine abwartende Stellung ein. Er hat eine
Exekutivkommission eingesetzt, aber eine Reorganisation als 
verfrüht abgelehnt.

Die Jahre 1921 his 1923 standen im Zeichen allgemeiner 
Depression und Enttäuschung. Ende 1923 und Ar.f.ng 1924 
setzte wieder eine Neubelebung in der Arbeiterbewegung «in 
Dies kann nur erfreulich sein, da bei der Auseinandereètzung 
zwischei» Kapitalismus und Arbeiterschaft insbesondere in 
Amerika, es auf die Proletarier auch in Brasilien ankommt 
und sie dann eine ausschlaggebende Rolle zu spielen haben.

Jtl i f f e i l u n g e n
G R O S S , B E R L I N  

Achtung! Bezirksfihrer! Am Montag, den 28. Juli
rindet keine Sitzung statt. Vollaähliges und pinktiiehee 
Erscheinen in der am Mittwoch, den 30. Jali statt findenden 
kommmerten Sitzung ist Pflicht

Mittwoch, den 3«. Jali, abends 7 Uhr 
K o m b i n i e r t e  S i t z u n g  der Funktionäre 

der Partei und Union!
Lokal: Boekers Festsale (K leiner Saal).

Freitag, den 1. August, abends 7 Uhr 
G e m e i n s a m e  V e r s a m m l u n g  
d e r  P a r t e i -  u n d  U n i o n s g e n o s s e n  

in ihren Wohnbezirken. D ie B eiträge fü r die Union 
w erden am D onnerstag , den 31. Juli in den 

A rbeitsbezirken en trichtet.
L-Ai?' Unlerbeidrk: Kombinierte Mitgliederversammlung der

*“  de“ L ''“e"'*1
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Nordea: Fr. Malz, Fehrbelliner Straße 28, Hof IIL 
„ Szomoru, Moabit, Berliohingen-Straße 10 
„ B. Goscinski, Norweger Straße 40, Laden.

Osten: H. Derpa, Samariter-Straße 38, Stflg. IIL
K. Herbold, Lichtenberg, Thürschmidtstraße 
Bnchhandlaag f ir  Arbeiterüteratar, BerHn 0 17, .

Waraehaaer Straße 49.
A. Fischer, Neukölln, Zieten-Straße 71.

Karl Voigt, SO, Grünaner Straße 7.
Otto, Tempelhot Friedrioh-Franz-Stmße 17. 

dudnestm: 1 uschling, Möckernstraße 112.
Centrum: J. Schuri, Brückenstraße 6.

Kaiserin-Augnste-V ik toria-Straße 43. 
dohasderf: Heim. Pohl, Apollo-Straße 16.
Charlotteabarg: H. Kues, Wallstraße 23.
Cepeaiek: W. Heiland, Schönerlinder Straße 9
Ortaaa: Karl Plötzer, Cöpenicker Straße 92.
Karls berat: Klump, Junker-Jörk-Straße 36. 
it -  Kühnei, Luckenwalder Straße 39. - *
Nowawee: Ernst Gabel, Groß-Beeren-Straße 12.
Pankew: Hans Liepe, Damerow-Straße 46.
, ,  Th. Jähnchen, Edelweißetraße 36, IL

Sehäneberg, Hugo Otto, Hauptstraße 14.
Waißeasee: E. Sohulse, Max-6teinke-St*aße 43.
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pagne gegen dia Einführung dar allgemeinen Wehrpflicht, 
dia Gefahr einee Knegea mit Argentinien, eowie 1909 

die Hinrichtung Ferren ia
Straße Nr.

Ende 1812 warde die Konföderation reorganisiert. Im 
IMS fand der 2. Kongreß statt, aa dem 117 Dele-
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